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Heinz Giesen 
Im Dienst der Einheit 
Die Funktion der Dienstämter im Zeugnis neutestamentlicher Schriften 
1. Einführung 
1.1 Wer heute vom Amt in der Kirche spricht, hat eine ganz bestimmte Struktur 
kirchlicher Dienste vor Augen, die sich im Laufe der Geschichte nicht ohne Einwir-
kungen äußerer Faktoren entwickelt hat. Weil die Kirche überzeugt ist, daß ihr 
Glaube in der Heiligen Schrift authentisch zum Ausdruck kommt, vermag eine 
Besinnung auf das Neue Testament auch in der Frage nach dem AmtPerspektiven 
aufzuzeigen, die ihr, wenn diese beherzigt werden, zu einer immer lebendigeren 
Gemeinschaft verhelfen können. Dabei kann es nicht darum gehen, die gewachse-
nen Strukturen auf ihr Anfangsstadium zurückzuschneiden. Das ist schon deshalb 
nicht möglich, weil die Kirche heute aufgrund ihrer Größe und ihrer W eltverant-
wortung Aufgaben hat, die sie am Anfang nicht kannte. 
1.2 Das Neue Testament bietet uns nicht einfachhin eine Verfassungsordnung 
der Kirche. Denn sein Hauptinhalt ist die Christusverkündigung zum Heil aller 
Menschen, die sich zu Christus als ihrem Herrn bekennen. Die Grundlage für die 
nachösterliche Christusverkündigung ist die VerkündigungJesu selbst, die in Mk 
1,15 treffend zusammengefaßt ist: >>Erfüllt ist die Zeit und nahe gekommen ist die 
Herrschaft Gottes. Kehrt um und glaubt an das Evangelium«. J esus führt uns durch 
seine Verkündigung von der Herrschaft Gottes zu seinem gütigen Vater. Schon 
jetzt läßt er uns das Heil Gottes erfahren, greifbar vor allem in Krankenheilungen 
und Dämonenaustreibungen. 1 
Jesus allein kann uns die Gemeinschaft mit Gott vermitteln. Sein Wille aber ist 
es, daß die Botschaft von seinem Vater, der alle Menschen liebt, ohne daß sie es ver-
dienen, weiter gehen soll. Zu diesem Zweck ruft er Männer in seine Nachfolge (Mk 
1, 16-20), damit sie mit ihm leben und seine Botschaft von der heilvollen Nähe Got-
tes weitertragen. 2 In seinem Auftrag und in seiner Vollmacht machen auch seine 
1 V gl. zum Verständnis der Herrschaft Gottes Giesen, Handeln, 112-119; ders., Herr-
schaft, 85-93; ders., Krankenheilungen, 79-106; ders., Dämonenaustreibungen, 24-37; ders., 
Eschatologie, 347-354. 
2 Vgl. Giesen, Berufung, 127-129. 
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Jünger die Herrschaft Gottes schon jetzt erfahrbar, indem sie wie ihr Herr Kranke 
heilen und Dämonen austreiben (Mt 10,5-8 par Lk 9,2). 
Jesus stirbt für diese seine Botschaft. Die Botschaft selbst aber geht weiter; in sei-
ner Auferweckung wird deutlich, daß Gott ganz auf seiner Seite steht, so daß er der 
einzige Mittler zwischen Gott und den Menschen bleibt. 3 Als zu Gott Erhöhter ist 
Jesus nicht mehr an Zeit und Ort gebunden und kann deshalb mit seinen Jüngern 
sein bis zur Vollendung der Welt (vgl. Mt 28,20). 4 
Nach Ostern gewinnen die Anhänger Jesu durch ihre Erfahrungen mit dem 
Auferstandenen und dem Heiligen Geist die Überzeugung, daß er, in Macht einge-
setzt (vgl. Röm 1,4), lebt und nun machtvoll für sie eintritt bei seinem Vater. Ihre 
heilvollen Erfahrungen können sie nicht für sich behalten. So ziehen sie bald aus, um 
aller Welt- nicht nur Israel- die befreiende Botschaft von der Liebe Gottes zu ver-
künden. 
Von Anfang an ist der christliche Glaube nicht nur Sache zwischen dem einzel-
nen und seinem Gott. Er führt vielmehr in Gemeinschaft mit Gott und zugleich mit 
den Brüdern und Schwestern. Denn wer in die Herrschaft Gottes glaubend eintritt 
und so Sohn bzw. Tochter Gottes wird, ist zugleich Bruder und Schwester J esu und 
der übrigen Christen. Es kommt zu Gemeinden. Leider wissen wir nur wenig über 
die Formen der frühen Gemeinden. Doch unschwer ist zu erkennen, daß es ver-
schiedene Formen gibt, in denen sich Kirche verwirklicht. 
1.3 Folgende Modelle kirchlicher Verfassung sind erkennbar: die charismatisch 
strukturierte Verfassung der paulinischen Gemeinden (2.); eine presbyterale (3.) 
und eine episkopale Gemeindeverfassung ( 4.), die in den Pastoralbriefen miteinan-
der verschmolzen werden (5.). Die unterschiedlichen Kirchenordnungen kommen 
den Bedütfnissen der Gemeinden entgegen und sind nicht ohne Einflüsse von außen 
entstanden, ein Faktum, das noch einmal in einem Rück- und Ausblick (6.) ins 
Visier zu nehmen ist. 
3 Vgl. Giesen, Osterglaube, 124. 
4 Vgl. Giesen, Osterglaube, bes. 125. 
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2. Die charismatische Gemeindekonzeption in den paulinischen Gemeinden 
2.1. Zur Vorgeschichte 
Charismatisch ist schon dieJesusbewegung. In der NachfolgeJesu treten Wan-
derprediger (Apostel, Propheten, Evangelisten, Lehrer) auf, die die Jesusbotschaft 
weitergeben und beginnen, seine Anhänger zu sammeln. Ihre persönliche pneuma-
tische Vollmacht begründet ihre Autorität. Solche Wanderprediger sind in der frü-
hen judenchristliehen Mission faßbar (QLk 10,2-16; 11,49). Dazu zählen aber 
auch Petrus mit seiner Missionstätigkeit, die Urapostel und die Brüder des Herrn (1 
Kor 9,5) sowie die hellenistischen Missionare aus J erusalem ( Apg 6,5. 8; 8,5.26f.40). 
Auch Paulus wie seine Gegner in Galatien treten als Wanderprediger auf. Voraus-
setzung für dieWanderpredigerist das ländliche Milieu. 5 Als die Mission sich mehr 
und mehr in die Städte verlagert, werden die Wanderprediger zu Außenseitern und 
Unruhestiftern, die oft als Irrlehrer angegriffen werden. Dazu beigetragen hat auch, 
daß sie immer wieder das Unterhaltsrecht mißbrauchen. 6 
2.2 Die paulinische Stellungnahme 
Paulus nimmt in seinen Briefen zu Problemen Stellung, die in den von ihm 
gegründeten Gemeinden aufgetreten sind. Als Reaktion auf aktuelle Probleme sind 
die Briefe Gelegenheitsschriften. Wir können deshalb nicht erwarten, daß sie detail-
lierte Auskunft über die Gemeindeorganisation geben. Gott sei Dank geben ihm die 
Korinther Anlaß, sich grundsätzlich zur Gemeindeverfassung zu äußern (1 Kor 
12). 
Am deutlichsten wird die charismatische Struktur der paulinischen Gemeinden 
durch das Bild von der Gemeinde als Leib Christi zum Ausdruck gebracht (1 Kor 
12,12-31). Die Tatsache, daß er in Röm 12,4-8 ebenfalls vom Leib Christi spricht, 
zeigt, daß es auch in nicht von Paulus gegründeten Gemeinden eine charismatische 
Struktur geben kann, und daß Paulus grundsätzliche Aussagen machen will: Cha-
rismen gehören nach Paulus nicht nur zum Erscheinungsbild einer außerordentlich 
enthusiastischen Gemeinde wie der in Korinth, sondern zum normalen christlichen 
Gemeindeleben. 7 Die antike Hausgemeinschaft bildet die Basis für die Hausge-
meinden, die in den Städten entstehen. Der Hausherr übernimmt hier organisato-
5 Vgl. dazu Theißen, Wanderradikalismus, 98-101. 
6 Vgl. Hoffmann, Priestertum, 26. 
7 Vgl. Vögtle, Dynamik, 115. 
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rische Aufgaben, die ihm im Laufe der Zeit auch Autorität verschaffen. Unbescha-
det bestimmter Autoritätsträger sind die Unterschiede von Mann und Frau sowie 
im sozialen und ethnischen Bereich bei denen aufgehoben, die durch Glaube und 
Taufe zu Söhnen und Töchtern Gottes geworden sind (Gal3,28; 1 Kor 12,13).8 
Die Konsequenzen für das Kirchenverständnis lassen sich besonders gut mit 
Hilfe der in der Antike weitverbreiteten Vorstellung des Gemeinwesens als Leib 
zeigen.9 
2.2.1 Die Christen als Pneumatiker (1 Kor 12,1-3) 
Die Christen in Korinth10 riihmen sich in besonderer Weise ihrer pneumati-
schen Begabung, vor allem der Glossolalie. 11 Paulus führt den Abschnitt, in dem er 
eine Anfrage der Korinther über die Geistesgaben12 beantwortet, 13 mit der Formel 
ein: >>Ich will euch nicht in Unkenntnis lassen« ( 12,1 b). Diese Formel ist eine Lito-
tes, d.h., er benutzt einen scheinbar schwachen Ausdruck als rhetorisches Mittel, 
um seiner Aussage ein besonderes Gewicht zu verleihen. 14 Das unterstreicht die 
persönliche Anrede >>Bruder<< noch zusätzlich. Gleichzeitig wird deutlich, daß der 
Apostel den Korinthern eine wichtige Einsicht vermitteln will, 15 die ihre bisherige 
Position korrigieren soll. 16 
Paulus betont, daß das Phänomen des Enthusiasmus nicht überzubewerten ist; 
denn das unterscheidet Christen nicht von ihrer heidnischen Vergangenheit ( 12,2). 
Vor allem ist damit die Gefahr verbunden, das Christsein individuell zu verkürzen. 
8 Vgl. Hoffmann, Priestertum, 29; vgl. Dautzenberg, Stellung, 214-221. 
9 Vgl. dazu Schlier, Corpus Christi, 439-444; Merklein, Entstehung, 328-331. 
10 Es gibt in der Tat keine Anzeichen, daß die Korinther in diesem Punkt geteilter Meinung 
sind, wie meist angenommen wird. Mit Fee, Epistle, 573. 
11 V gl. Martin, Spirit, 8; Fee, Epistle 571 spricht zu Recht von einem Mißbrauch der Gabe 
der Glossolalie. 
12 Die Mehrheit der Exegeten entscheidet sich vor allem wegen 1 Kor 14,1 für den neutra-
len Gebrauch des Genitivs -rwv Tiveuj.!anxwv. So Martin, Spirit, 7f; Conzelmann, 1 Kor, 249. 
Anders dagegen Weiß, 1 Kor, 294; Barrett, Epistle, 116f; Holtz, Kennzeichen, 368f. Unentschie-
den: Allo, Epitre, 320; Lietzmann, 1 Kor, 60. 
, 
13 So die meisten Autoren. Vgl. z. B. Allo, Epitre, 320; Martin, Spirit, 7; Fee, Epistle, 570. 
14 Vgl. Kühnert-Gerth, Grammatik, 25. 
15 Vgl. noch 1 Thess 4,13a; Röm 1,13; 11,25; 1 Kor 10,1; 2 Kor 12,1. Dazu Giesen, Nah-
erwartung, 126 mit weiterer Literatur. 
16 Vgl. Fee, Epistle, 570.576. 
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Dieser Gefahr begegnet Paulus zunächst dadurch, daß er erklärt, alle Christen seien 
Pneumatiker. Die christliche Existenz ist geistgewirkt; denn niemand kann sich 
ohne den Heiligen Geist zu Christus als seinem Herrn bekennen (12,2f). 17 
Wie die Christen, als sie noch Heiden waren, zu den Göttern getrieben wurden, 
also am heidnischen Kult teilnahmen, so verhindert der Geist die V erfluchungJ esu 18 
und treibt die Christen dazu an, sich zu Christus zu bekennen. 19 Paulus denkt hier 
also an einen HerrschaftswechseL 2° Kriterium und Beweis für diesen Wechsel ist 
das geistgewirkte Christusbekenntnis (12,3), das »das Geisteswirken in der christli-
chen Gemeinde von allen äußerlich vergleichbaren ekstatischen Erscheinungen der 
heidnischen Kulte« abgrenzt. 21 Enthusiasmus allein ist also kein Beweis für das Vor-
handensein von Geistesgaben.22 Geistbegabung ist kein Privileg einzelner, sondern 
die Grundlage christlicher Existenz ( vgl. auch Röm 8, 1-5). Der Geist befähigt nicht 
vornehmlich zur Glossolalie und zu außerordentlichen Phänomenen, sondern 
ermöglicht das christliche Leben als ganzes. Hier ist die Basis gelegt für die indivi-
duellen Geistesbegabungen (12,1), von denen 1 Kor 12,4-11 spricht.23 In diesem 
Kontext haben auch die mehr >>amtlichen« Dienste in der Gemeinde ihren Platz. 
2.2.2 Jede Gnadengabe muß dem Ganzen der Gemeinde dienen (1 Kor 12,4-11) 
Paulus wechselt nun das Wort Geistesgaben durch das der Gnadengaben (Cha-
rismen) aus24 und bindet so die Gaben an die Gnade, die dem Christen im Rechtfer-
17 Vgl. Lühnnann, Offenbarungsverständnis, 29; Maly, 1 Kor 12, 1-3; ders., Gemeinde, 
187; Senft, Epitre, 156. 
18 Am ehesten ist die VerfluchungJesu als eine Kontrastformel zum Bekenntnis zu verste-
hen. Einen solchen Fluch muß es also nicht gegeben haben. Mit Holtz, Kennzeichen, 375; Con-
zelmann, 1 Kor, 249 mit Anm. 10, wo er Autoren anführt, die die Verfluchung als wirklich 
gesprochen annehmen. Vgl. auch Lang, 1 Kor, 163; Fee, Epistle, 581. 
19 Vgl. Lietzmann, 1 Kor, 61; Conzelmann, 1 Kor, 251: Das ekstatische Bekenntnis zu 
Christus hat eine Analogie im Heidentum. Deshalb können ehemalige Heiden verstehen, was 
Paulus sagen will. Lang, 1 Kor, 163. 
20 Vgl. Dautzenberg, Prophetie, 145. 
21 Hahn, Gottesdienst, 57. 
22 Vgl. Holtz, Kennzeichen, 372-374. 
23 V gl. Dautzenberg, Prophetie, 146. 
24 Durch den Wechsel übt Paulus zugleich theologisch Kritik an den Enthusiasten in 
Korinth, die unter Geistesgaben vornehmlich ekstatische Fähigkeiten verstehen. V gl. Käsemann, 
Amt, 157.111; Senft, Epitre, 157. 
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tigungsgeschehen zuteil wurde. 25 Die heilschenkende Liebe (x6:ptt:;) Gottes fächert 
sich in verschiedene Charismen (xapio~a-ca) aus und wird so konkret. 26 Das 
kommt besonders prägnant in Röm 12,6 zum Ausdruck: >>Wir haben unterschied-
liche Charismen entsprechend der uns verliehenen Gnade«. Sie sollen nach dem 
Maß des von Gott zugeteilten Glaubens (Röm 12,3) eingesetzt werden. Der Maß-
stab des Glaubens ist das Christuskerygma, das der Christ in der apostolischen Ver-
kündigung angenommen hat. 27 
In der Gemeinde gibt es nach Ausweis von 1 Kor 12,4-11 eine Vielzahl von 
Charismen, Diensten und Wirkungen, die sie mit Leben erfüllt. Sie werden einem 
jeden zuteil, Männern und Frauen in gleicher Weise (12,6.7). 28 Aber niemand 
bekommt alle Charismen. Der große Reichtum an Charismen gefährdet die Einheit 
der Gemeinde jedoch nicht, geht er doch auf Gott zurück, der >>alles in allem wirkt<< 
(12,4f), und auf >>ein und denselben Geist, der jedem einzelnen seine Gabe mitteilt, 
wie er will<< (12,11). Nicht jeder hat jede Gnadengabe, aber jeder hat die seine. Des-
halb gibt es auch keinen Grund aufeinander neidisch zu sein. Ob es sich wirklich um 
Gnadengaben handelt, zeigt sich darin, daß sie nicht zur persönlichen Erbauung 
dienen, sondern der Gemeinde; denn es sind Dienste (12,5), die allen in der 
Gemeinde nutzen sollen (12,7). Von daher versteht sich wie von selbst, daß die 
Vielheit der Geistbegabungen die Gemeinschaft der Christen nicht zerstört, son-
dern fördert. 
2.2.3 Vielfalt in der Einheit oder Gemeinde als >>Leib Christi<< (12,12-27) 
Die Vielfalt der Charismen steht im Dienst der einen Gemeinde. Das sucht Pau-
lus mit Hilfe des Bildes vom Leib zu entfalten. In 12,12 faßt Paulus das thesenhaft 
zusammen und bringt es mit Christus in Beziehung: >>Denn wie der Leib eine Ein-
heit ist, doch viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes aber, obwohl es viele sind, 
einen einzigen Leib bilden: so ist es auch mit Christus<<. Paulus benutzt die Meta-
25 Möglicherweise faßt Paulus den Begriff Gnadengabe auch weiter als den Begriff Geistes-
gaben. Während die Geistesgaben sich allein im Gottesdienst manifestieren, sind die Gnadenga-
ben die ,, Manifestation und Konkretion<< der Gnadenmacht Gottes, von der sie nicht zu trennen 
sind. So Käsemann, Amt, 110; Martin, Spirit, 8. 
26 V gl. Martin, Spirit, 11. 
27 Vgl. Roloff, Apostolat, 127f. 
28 Vgl. Martin, Spirit, 12. 
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pher Leib, um das in Gal3,27f9 (vgl. 1 Kor 12,13) beschriebene Sein in Christus 
davor zu schützen, individualistisch mißdeutet zu werden. Deshalb betont der 
Apostel in 12,13 ausdrücklich: >>Durch den einen Geist wurden wir inderTaufe alle 
in einen einzigen Leib aufgenommen, Juden wie Heiden, Sklaven wie Freie, und alle 
wurden wir mit dem einen Geist getränkt«. 30 Ähnlich lesen wir in Röm 12,5: »So 
sind wir, die Vielen, in Christus ein Leib, als einzelne aber sind wir Glieder, die 
zueinander gehören<<. 
In der eschatologischen Heilsgemeinde sind grundsätzlich alle ethnischen und 
sozialen Unterschiede aufgehoben. Mit dem Bild vom Leib Christi will Paulus die 
Kirche nicht mit Christus gleichsetzen und der Kirche soreriologische Funktion 
zubilligen31 • Das Bild dient ihm vielmehr zur Beschreibung christlicher Existenz in 
der Gemeinde. 32 Alle Glieder arbeiten auf ein Ziel hin. 33 Jeder Christ ist mit seiner je 
spezifischen Gnadengabe notwendig für die christliche Gemeinde ( 12,14-16). Er 
ist zugleich auf die Solidarität des anderen angewiesen ( 12,17-22). Christliche Exi-
stenz ist immer Existenz in der Gemeinde und für die Gemeinde.34 In ihr ergänzen 
sich die einzelnen Glieder (12,23-25). Gott hat den Leib so zusammengefügt, 
damit alle Glieder füreinander sorgen und miteinander Freude und Leid teilen 
(12,26f). Die Liebe (1 Kor 13) bzw. die Erbauung der Gemeinde (1 Kor 14) ist der 
29 Wahrscheinlich argumentienen die Korinther mit Hilfe des aus Gal3,26-28 bekarmten 
Überlieferungsstückes, um die Uniformität ihres Lebensvollzugs als Ausdruck der neuen Identi-
tät zu begriinden, die sich vor allem in der Glossolalie zur Geltung bringen ließ. Deshalb spielt 
Paulus in 12,13 darauf an. Vgl. Merklein, Entstehung, 336f. 
3° K&.uck, Eucharistie, 6 hält es für möglich, daß mit dieser zweiten Aussage das Herren-
mahl im Visier ist. 
31 V gl. Merklein, Entstehung, 34 3: >>Eine Kirche, die sich unreflektiert oder selbstbewußt 
als fortlebender Christus (Leib Christi) versteht, schwebt immer in Gefahr, sich selbst soreriolo-
gische Kompetenz anzumaßen und, anstatt sich ihres ständigen Angewiesenseins auf Gottes 
rechtfertigendes Wort bewußt zu bleiben, sich als Heilsmittlerin zu gebärden<<. Zustimmend 
Hoffmann, Konzept, 77 mit Anm. 3. Vgl. auch Wolf!, 1 Kor, 108. 
32 Hier wird wohl die hebräische Idee von der >>corporate oneness<< im Hintergrund ste-
hen, so daß Christus und sein Volk als eine ganze, inklusive Person betrachtet wird. Mit Martin, 
Spirit, 24. 
33 M. E. sind die verschiedenen Glieder des Leibes nicht allegorisch auf bestimmte 
Gemeindemitglieder zu deuten, so daß einige ah einem Minderwertigkeitskomplex leiden 
(12,15f), andere dagegen an einem Überlegenheitskomplex (12,21). Gegen Martin, Spirit, 20f. 
Das Bild soll vielmehr die Gleichwertigkeit aller bei aller Unterschiedlichkeit der Gaben unter-
streichen. 
34 Vgl. Merklein, Entstehung, 340; Hoffmann, Konzept, 77; Weiser, Basis, 69. 
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Maßstab, der bei der Beurteilung von Charismen anzulegen ist. Die Beziehung des 
Leibes zu seinem Haupt, Christus, wird hier noch nicht reflektiert. Das geschieht 
erst in den deuteropaulinischen Briefen, im Kol und Eph. 
Der einzelne wirdinderTaufe in den Leib Christi eingefügt. Das aber heißt, daß 
die christliche Existenz die Soteriologie notwendig voraussetzt. Der Gerechtfertigte 
wird nicht auf sich allein vor seinen Gott, sondern in eine ekklesiale Wirklichkeit 
gestellt, die sich im solidarischen Dienst verwirklicht. Die häufige paulinische For-
mel >>in Christus« dürfte das Bild vom Leib Christi zum Hintergrund haben. Als 
Leib ist die Gemeinde Gemeinschaft, ein soziales Gebilde. Wie die einzelnen Glie-
der im menschlichen Leib aufeinander angewiesen sind und jedes von ihnen seine je 
eigene unverzichtbare Funktion hat, so auch jedes Glied in der Gemeinde. Paulus 
betont nochmals die Einheit der Gemeinde, indem er zusammenfassend schreibt: 
»Ihr aber seid der Leib Christi, und jeder einzelne ist ein Glied an ihm« (12,27). Der 
Genitiv Xpwcou ist ein Gen. possessionis und auctoritatis. 35 Die Christen gehören 
somit zu Christus und sind seiner Autorität unterstellt. 
2.2.4 »Amtliche« Dienste in der paulinischen Gemeinde? ( 1 Kor 12,28-30) 
Paulus betont mit dem Bild vom Leib Christi die Einheit der Gemeinde. Aber 
die Einheit bedeutet keine Gleichmacherei. Das zeigt sich deutlich in 1 Kor 12,28, 
wo er die Reihe der Charismen in 12,8-10 ergänzt. Es ist hier von Personen die 
Rede, die Gott in der Kirche eingesetzt hat (12,28a), d.h., sie erhalten ihre Gaben 
und Funktionen in der Kirche und zugunsten der Kirche. 36 
Zuerst werden betont Apostel, Propheten und Lehrer genannt,37 die allesamt in 
besonderer Weise im Dienst des Wortes stehen. Sie haben stärker amtlichen Cha-
rakter. Dabei darf man allerdings nicht den heutigen Amtsbegriff zugrunde legen, 
wonach man eine sozial anerkannte, rechtlich abgesicherte Position im Rahmen 
einer institutionellen Ordnung als Amt bezeichnet. 38 Gemeint ist hier eine beson-
dere Verantwortung in der eschatologischen Heilsgemeinde. Offenbar spiegelt sich 
in den drei genannten Dienstämtern die antiochenische Gemeindestruktur wider, 
die Paulus aus seiner Zeit in dieser Gemeinde kannte. 39 
35 Mit Martin, Spirit, 31. 
36 Vgl. Senft, Epitre, 164. 
37 Nach Hahn, Gottesdienst, 57 ist die Liste in 1 Kor 12,28 wenigstens im Ansatz vorpauli-
nisch. 
38 V gl. zuletzt Frankemölle, Amt, 96f. 
39 V gl. z. B. Vögtle, Dynamik, 116. 
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Der benannte Personenkreis soll in besonderem Maß die Funktionsfähigkeit der 
christlichen Gemeinde in der Treue zum Evangelium gewährleisten. Sofern aber die 
konkreten Dienste auf Dauer an bestimmte Personen gebunden sind, kann man 
schon von amtlichen Strukturen sprechen. 40 Die oft vertretene Auffassung, Paulus 
kenne keine amtlichen Funktionen in seinen Gemeinden, verkennt die reale Situ-
ation. Das gilt, obwohl Paulus selbst noch die entscheidende Autorität in seinen 
Gemeinden hat. Wenn die entsprechenden Funktionsträger nicht fähig sind, Miß-
stände abzustellen, greift der Apostel selbst ein ( vgl. etwa 1 Kor 11,17-34). Er aner-
kennt jedoch die jeweiligen ortsansässigen Gemeindeleiter und leiht ihnen seine 
Autorität, 41 indem er die jeweiligen Ämter in sein charismatisches Modell aufnimmt 
und dadurch theologisch aufwertet. 42 
Wenn Paulus sich an die Gemeinden als ganze und nicht an einen bestimmten 
Leiter wendet, dann geschieht das nicht, weil es keinen Gemeindeleiter gibt, son-
dern weil er die gesamte Ortsgemeinde in ihrer Verantwortung ansprechen will. 43 
Dabei ist allerdings einzuräumen, daß Paulus vor allem in Korinth seine ganze 
Autorität einbringen muß, um wichtige Funktionen zu regeln. Dazu gehören die 
Ordnung des Herrenmahles wie auch die Aufbewahrung des Kollektengeldes (1 
Kor 16, 12). Das alles weist darauf hin, daß es in Korinth keinen Gemeindevorsteher 
gibt, der genügend Autorität hat, um die Gemeinde wirkungsvoll zu leiten. 44 
Apostel sind nach Paulus nicht nur die Zwölf, sondern auch er selbst und jene, 
die den Herrn >>gesehen« haben und dadurch ähnlich wie Paulus selbst zu einem 
besonderen Zeugnis für den Erhöhten berufen wurden (vgl. 1 Kor 15,7). Darüber 
hinaus nennt Paulus Apostel in Röm 16,7 (Andronikus und Junia), in Phil 2,55 
(Epaphroditus); 2 Kor 11,5; 12,11 und Gall,17.19. Es isteinDienstamt, das einma-
lig ist und aufgrundder besonderen Stellung keine Nachfolge haben kann. Seine 
Träger sind wohl meist wandernde Missionare. 45 
Propheten und Lehrer gibt es nach Ausweis der Logienquelle schon in den 
ersten Anfängen der Kirche (Lk 11,49; Mt 23,24). Ihre Funktionen sind wohl 
deshalb schon umschrieben. Paulus hat sich wahrscheinlich darum bemüht, diese 
40 So mit Roloff, 1 Tim, 171; ders., Amt, 509-533; vgl. auch Martin, Spirit, 31. 
41 Vgl. Brockhaus, Charisma, 124f; Holmberg, Paul, 194;Roloff, 1 Tim, 171fmitAnm. 315. 
42 Vgl. Klauck, 1 Kor, 93; Vögtle, Dynamik, 117. 
43 Gegen Schweizer, Gemeinde, 91. Es wäre ähnlich, wenn man aus dem Umstand, daß 
Bischöfe in ihren Hirtenschreiben die Christen ihres Bistums ansprechen, schließen würde, es 
gebe keine Pfarrer. 
44 Vgl. Campenhausen, Amt, 71; Greeven, Propheten, 39; Roloff, Apostolat, 133f. 
45 Vgl. Lietzmann, 1 Kor, 63; Barrett, Epistle, 295. 
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wichtigen Funktionen auszubilden und zu fördern, als er seine Gemeinden grün-
dete. 46 Die Aufgabe der Propheten ist hinlänglich in 1 Kor 14 beschrieben: Sie ver-
künden das Wort Gottes an die Gemeinde, auch durch die Deutung der Zungen-
rede, und zuweilen auch an Ungläubige, um sie möglicherweise zu bekehren (1 Kor 
14,24).47 Den Lehrern kommt es offensichtlich zu, die apostolische Überlieferung 
weiterzugeben und zu erklären, aber auch die Schrift auszulegen. 48 
Zu den Charismen gehören ferner die Kraft, Wunder zu tun (vgl. 12,10), die 
Gaben, Kranke zu heilen (vgl. 12,9), die Dienstleistungen und Steuermannskünste 
und schließlich auch die verschiedenen Arten der Glossolalie (vgl. 12,9). Die Lei-
tungsdienste (Dienstleistungen [ av·nJ.:fn.ujJetc;] und Steuermannskünste [ xußepv'fl-
aetc;]) sind in der Gemeinde offenbar nicht so sehr verankert wie die der Propheten 
und Lehrer. Jedenfalls scheinen sie weniger an bestimmte Personen gebunden zu 
sein. 49 Das zeigt sich schon darin, daß Paulus sie mit den Zungenreden zuletzt 
erwähnt. Doch sie sind wie alle anderen Charismen notwendig, damit die 
Gemeinde lebendig sein kann. Sie werden nach der Art ihres Dienstes genannt. Mit 
den Steuermannskünsten sind Gaben gemeint, die einen Christen befähigen, die 
Gemeinde zu leiten und damit dem Leben in der Gemeinde zu dienen. 50 Wegen der 
enthusiastischen Grundstimmung in Korinth ist damit zu rechnen, daß die Lei-
tungsdienste im Hintergrund stehen. Möglicherweise werden sie von den Prophe-
ten und Lehrern wahrgenommen. 51 
Bei aller Gleichwertigkeit der Charismen in der Gemeinde betont der Apostel 
abschließend nochmals mit einer rhetorischen Frage, die verneint werden will: 
46 V gl. Hoffmann, Priestertum, 31: >>Ihre Autorität wird nicht amtlich, sondern durch 
ihren Einsatz begründet, den die übrigen Gemeindemitglieder als Wirkung des Geistes zu 
respektieren haben, wie sie umgekehrt allerdings auch der Anerkennung durch die Gemeinde 
bedürlen<<. 
47 Vgl. Barrett, Epist!e, 295. 
48 Vgl. Senft, Ep!tre, 165. Sie waren wohl kaum nur Ausleger des Alten Testaments. So 
aber Lietzmann, 1 Kor, 63. 
49 Vgl. Roloff, Apostolat, 126f. 
50 Vgl. Beyer, xußepvT)at~, 1035. 
51 Beyer, xußepVT)Ot~, 1036 schließt das aus und meint, als Träger der avn}.:f)IJ.ljm~ und 
xußepvf)aw; kämen die in Phil1, 1 genannten bda~<:!~()~ und Ötaxovm bzw. die 1tpota-raiJ.evot 
Röm (12,8) in Frage. Vgl. auch Allo, Ep!tre, 333; Lietzmann, 1 Kor, 63; Barrett, Epist!e, 295f. 
Nach Lohmeyer, Phi!, 12; Martin, Spirit, 33 können die xußepvf)aet~ mit den Diakonen und 
Bischöfen gleichgesetzt werden, da die Diakone (Phil1,1; 1 Tim 3,8-10; Did 15,1.2; vgl. Apg 
6,1-7) und die Bischöfe (Phil1,1; 1 Tim 3,1-7) ungefähr diese Verantwortlichkeiten wahrneh-
men. Das wird von Gnilka, Phi!, 40, Anm. 16 zu Recht zurückgewiesen. 
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»Sind etwa alle Apostel? Sind etwa alle Propheten? Sind etwa alle Lehrer? Haben 
etwa alle Wunderkräfte? Haben alle Heilungsgaben? Reden alle mit Zungen? Ver-
stehen sich alle auf die Kunst der Übersetzung?<< (1 Kor 12,29f).52 Er fordert die 
Christen auf: >>Strebt nach den größeren Gnadengaben!<< (12,31a). 
2.2.5 Die größere Gnadengabe (1 Kor 12,31) 
Man könnte versucht sein, (T]AODn: als Indikativ statt als Imperativ zu überset-
zen und die Aussage auf das V erlangen der Enthusiasten in Korinth nach ekstati-
schen Geistesgaben deuten, was im Widerspruch zu den vorausgehenden rhetori-
schen Fragen stünde, die dazu auffordern, sich mit den zugeteilten Charismen zu 
begnügen. 53 Doch was unserem Denken als Widerspruch erscheinen mag, kann der 
Apostel zusammendenken. Denn das Gnadengeschenk schließt in keiner Weise 
aus, daß der Mensch sich darum müht, dieses in seinem Leben zu verwirklichen. Es 
entspricht zudem menschlicher Erfahrung, daß eine Begabung erst wahrgenommen 
wird, wenn man versucht sie einzusetzen. 54 Deshalb übersetzt man wahrscheinli-
cher doch mit dem Imperativ. Paulus zieht aus dem bisher Gesagten die allgemeine 
praktische Maxime: >>Strebt nach den wichtigeren Charismen!<< Dem schließt sich 
dann sinnvoll an: >>und ich zeige euch den allerhöchsten Weg<< (12,31b), nämlich 
den Weg der Liebe (1 Kor 13).55 V. 31 als ganzer dient somit der Überleitung zu 1 
Kor 13. Die wichtigeren Charismen, die als erstrebenswert dargestellt werden, sind 
die für die Gemeinde wichtigeren. 56 
52 Daß hier die Gnadengaben der Steuermannskunst und der Dienstleistungen nicht 
erwähnt werden, führt Beyer, xußepvfJotc;, 1036 darauf zurück, daß ein jedes Gemeindemitglied 
für den Dienst der Diakonie und der Ordnung einspringen könne, auch wenn dazu das Cha-
risma Gottes unverzichtbar sei. Ders., ötaxovew, 92 meinte sogar noch, daß diese Funktionen 
>>nicht durch eine besondere Begnadigung Gottes, sondern durchWahlund Berufung<< verliehen 
würden. Auch Lietzmann, 1 Kor, 64 zählt sie nicht zu den charismatischen Ämtern im engeren 
Sinn. Eine solche Unterscheidung ist jedoch eine Überinterpretation. So auch Gnilka, Phil, 33f. 
53 Das erwägt schon Weiß, 1 Kor, 209, der sich dennoch für den Imperativ entscheidet, V. 
31 aber einem Redaktor zuschreibt, der das ursprünglich mit 1 Kor 8 verbundene Kapitell Kor 
13 zwischen 1 Kor 12 und 14 eingeschoben habe. Dafür spreche auch die redaktionelle Überlei-
tungin 14,1a (aaO. 312.321). Vgl. zur Übersetzung im Indikativ Iber, Verständnis, 43-52; Wolf!, 
1 Kor, 116. 
54 So wird niemand erfahren, ob er sprachbegabt ist, wenn er sich nicht darum bemüht, 
eine fremde Sprache zu erlernen. 
55 So mit Wischmeyer, Weg, 33-36. Klauck, 1 Kor, 93 sieht das Kriterium der Geistesga-
ben im Nutzen (12,7) bzw. in ihrer Aufbaufunktion (14,3-5). 
56 Vgl. Holtz, Kennzeichen 366f; Conzelmann, 1 Kor, 263; vgl. auch Barrett, Epistle, 296. 
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2.2.6 Die Liebe als Wesensmerkmal jeglichen Charismas (1 Kor 13,1-3) 
Die Liebe, die in 1 Kor 13 besungen wird, ist kein Charisma neben anderen, 
sondern die Seele aller Charismen ( 1 Kor 13,1-3). 57 Das zeigt sich vor allem darin, 
daß Paulus deren Verwirklichung mit verschiedenen Charismen in Verbindung 
bringt: mit der Rede in Menschen- und Engelzungen, der Prophetie und ihren 
Inhalten, >>allen Geheimnissen und aller Erkenntnis« (V. 2a).58 Auch der Glaube, 
der Berge zu versetzen imstande ist (V. 2b), gehört zu den Charismen, die nicht 
jedem gegeben sind (vgl. schon 1 Kor 12,9). Solcher Glaube vermag außergewöhn-
liche Taten zu vollbringen (vgl. noch Mk 9,23; 11,23; Mt 17,20;Jak 1,6; 5,15).59 
Der totale Besitzverzicht, von dem 1 Kor 13,3c spricht, wird ebenfalls nicht von 
jedem Christen gefordert. Gemeint ist hier kaum ein asketischer Akt oder ein V er-
zieht mit dem Ziel der Wohltätigkeit, 60 sondern es geht um den apostolischen 
Besitzverzicht, um sich ganz in die Nachfolge Christi zu begebenY 
Hier liegt ein Traditionszusammenhang mit den synoptischen Nachfolgesprü-
chen vor, wonach Besitzverzicht Voraussetzung für die engere Nachfolge Jesu ist 
(Mk 10,28 par Mt 19,27; Lk 18,28; 14,33; vgl. auch Lk 5,11). 62 Der Besitzverzicht 
steht somit im Dienst des apostolischen Amtes. Genauso ist 1 Kor 13,3b zu verste-
hen: >>Und wenn ich meinen Leib hingebe, damit ich gerühmt werde,63 hätte aber 
die Liebe nicht, nützte es mir nichts«. Dabei ist zu beachten, daß Paulus den Selbst-
ruhm sowohl negativ als auch positiv versteht, worüber allein der jeweilige Kontext 
entscheidet. 64 In 1 Kor 13,3 handelt es sich wahrscheinlich um den Selbstruhm des 
57 V gl. zum folgenden Giesen, Aktivität, 107-111. Die Liebe ist jedenfalls keine Ergän-
zung zu den Charismen, sondern erweist diese erst als echt. Gegen Lietzmann, 1 Kor, 64. 
58 Vgl. Dautzenberg, Prophetie, 150f; Wolf!, 1 Kor, 121. 
59 Vgl. Wolf!, 1 Kor, 104 (zu 12,9). 
60 So aber Conzelmann, 1 Kor, 272; Wolf!, 1 Kor, 121. 
61 So mit Wischmeyer, Weg, 76-79. 
62 Vgl. dazu Giesen, Handeln, 140-143. 
63 Nicht: »Und wenn ich meinen Leib zum Verbrennen hingebe«. Sowohl die äußere wie 
die innere Bezeugung spricht für die Lesart xavxf)aotJ.at und gegen die Lesart xavfriiaotJ.at. So 
mit Aland-Aland, Text, 290; Metzger, Comrnentary, 563; Wischmeyer, Weg, 81; Fisher, Corin-
thians, 211; Fee, Corinthians, 633-635. Vgl. zur ausführlichen Begründung Giesen, Aktivität, 
104-107. Gegen Spicq, Agape II, 57; Lietzmann, 1 Kor, 65; Conzelmann, 1 Kor, 265, Anm. 1 und 
272 mit Anm. 43a; Elliott, Favour, 297f; Wolf!, 1 Kor, 116, Anm. 251; Senft, Ep!tre, 167; Barrett, 
Epist!e, 302; Kieffer, Primat, 19-21, der die Textzeugnisse zugunsten von >>sich rühmen<< auf 
eine bewußte ägyptische Rezension zurückführt. 
64 Vgl. Berger, Exegese, 144; Hübner, Gesetz, 104; Zmijewskt~ xavxaotJ.at, 681; Orr-Wal-
ther, Corinthians, 292; Wischmeyer, Weg, 84: »Negativ wird dieser Ruhm erst dann, wenn er 
gegen Gott auf seine eigene Gesetzeserfüllung oder Geistbegabung pocht<<. 
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Paulus über seinen apostolischen Dienst. Ein solcher Selbstruhm ist vor allem in 2 
Kor 1 ü-12 bezeugt. 65 Paulus rühmt sich dort seiner apostolischen Vollmacht ( 10,8; 
vgl. 13,1 0), die er zur Erbauung der Gemeinde empfangen hat. Die Grundregel jeg-
lichen christlichen Selbstruhms formuliert der Apostel in 2 Kor 10,17: >>Wer sich 
rühmt, soll sich im Herrn rühmen«. Paulus rühmt sich auch seines Unterhaltsver-
zichts (2 Kor 11,10; vgl. 1 Kor 9,15-18), den er als Teilhabe >>an der Knechtsgestalt 
Christi und an der Kreuzesgestalt des Evangeliums« versteht. 66 Paulus rühmt sich 
gerade auch seiner Schwachheit und seiner Leiden als Apostel (2 Kor 11 ,30; 12,5. 9), 
die er als Nachahmung des gekreuzigten Herrn begreift. 67 Weil der Herr ihm eksta-
tische Erlebnisse geschenkt hat, kann sich der Apostel auch ihrer rühmen (2 Kor 
12,1-3), so daß es letztlich wiederum ein Sich-rühmen im Herrn ist. Er baut nicht 
auf eigenes Vermögen, sondern ist sich bewußt, daß es der Herr ist, dessen Kraft 
sich in seiner Schwachheit vollendet, weshalb er sich seiner Schwachheit rühmen 
kann (2 Kor 12,9). 
Für das paulinische Verständnis des Amtes ergeben sich daraus erhebliche Kon-
sequenzen: Wenn Paulus seinen apostolischen Dienst als Hingabe seines Leibes, 68 
d. h. als Einsatz seines ganzen Lebens, begreift, dann ließe sich 1 Kor 13,3 so para-
phrasieren: >>Selbst wenn ich mich in der Nachfolge Christi in meiner apostolischen 
Arbeit aufreibe und alle möglichen Beschwerden und Leiden auf mich nehme, aber 
keine Liebe habe, dann ist das alles nutzlos«. Für das apostolische Amt gilt also wie 
für jedes Charisma, daß es von der Liebe beseelt sein muß, damit es der Erbauung 
der Gemeinde dient. 
In 1 Kor 13,3b unterstreicht Paulus somit, daß der apostolische Dienst mit all 
seinen Strapazen ohne Liebe nicht zählt. Auf dieseWeise wird den Korinthern deut-
lich vor Augen geführt, daß erst recht die ekstatischen Phänomene, auf die sie so 
stolz sind, letztlich keinen Sinn haben, wenn sie nicht dem Ganzen, dem Leib 
Christi, zugute kommen. Ohne Liebe zum Glaubensbruder sind alle charismati-
schen Phänomene Selbstbetrug, weil sie dann nicht auf Gott und seinen Geist 
zurückgehen. 
65 Vgl. dazu Bultmann, xcxuxaoJlcxt, 650-653; Betz, Apostel, 92-100; Giesen, Aktivität, 
108-111. 
66 Dautzenberg, Verzicht, 230f; Zmijewski, xcxuxaoJlcxt, 689. 
67 Vgl. zum Nachahmungsgedanken Larsson, JltJleOJlCXt, 1056. 
68 Nach Schweizer, aWJlCX, 774 kann Paulus durchaus >>von der Hingabe des Leibes« spre-
chen, um zu zeigen, »daß der Leib dem Herrn aufErden zur Verfügung gestellt wird<<. Davon 
nimmt er aufgrund seines textkritischen Urteils 1 Kor 13,3b ausdrücklich aus. 
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2.2.7 Leib Christi und Herrenmahl 
>>Leib Christi« nennt Paulus nicht nur die Gemeinde, sondern auch den Leib des 
gekreuzigten und in Gestalt von Brot und Wein gegen:wärtigen Herrn im Herren-
mahl. Der wichtigste Text steht in 1 Kor 10, 16f: >>Der Kelch, des Segens, den wir 
segnen, ist er nicht Teilhabe (xotvwvia) am Blut Christi? Das Brot, das wir brechen, 
ist es nichtTeilhabe (xotvwvia) am Leib Christi? Weil ein Brot, sind wir, die Vielen, 
ein Leib; denn wir alle haben teil an dem einen Brot«. 
Teilhabe am Blut Christi bedeutet die personale Gemeinschaft mit dem Gekreu-
zigten und Erhöhten. Sie ist nicht rein individuell zu verstehen, sondern begründet 
zugleich eine Gemeinschaft unter den Teilhabern, wie schon die Wir-Form in V. 16 
unterstreicht. 69 Überdeutlich zeigt sich das dann in V. 17, wonach durch das eine 
Brot die Vielen, die an dem eucharistischen Mahl teilnehmen, zum Leib Christi 
werden. 70 Die kirchliche Gemeinde entsteht und besteht somit durch Teilhabe. Es 
ist Christus selbst, der durch Teilgabe an seinem Leib und Blut diese Gemeinschaft 
stiftet. Daraus erhellt, daß die Gemeinde nicht nur ein Zusammenschluß von 
Gleichgesinnten ist, sondern eine Gemeinschaft, die durch die eucharistischen 
Gaben und damit letztlich durch Christus immer wieder neu konstituiert wird. 71 
. Die in der Taufe bereits geschenkte Gemeinschaft (1 Kor 12,13) wird ayf diese 
Weise lebendig gehalten. Kirche ist also keine statische Größe, sondern eine leben-
dige Wirklichkeit, die aufWachsturn nach innen und außen tendiert. Sie verdankt 
sich nicht sich selbst, sondern ihrem Herrn und seinem lebenspendenden Geist. 
Letztlich gründet sie in Gott. Im eucharistischen Mahl wird sich die Gemeinde des-
sen bewußt und kommt so zu ihrer tiefsten Selbstverwirklichung, wobei der 
Gedanke an die Einheit im Vordergrund steht. 72 Wer jedoch die Einheit der 
Gemeinde stört oder gar zerstört, dem wird die Feier des Herrenmahles zum 
Gericht (1 Kor 11,26-29). 
69 Mit Weiser, 68. Gegen Maly, Gemeinde, 135, wonach in V. 16 der individuelle Zug der 
xowwv(a stark hervortrete. 
70 Vgl. dazu Maly, Gemeinde, 133-135; Hainz, KOINONIA, 17-46; Klauck, Herren-
mahl, 258-264; ders., Eucharistie, 2-6; Weiser, Basis, 67f; Lang, 1 Kor, 127f. 
71 Vgl. Klauck, Eucharistie, 5: Paulus >>interpretiert die Gemeinde vom Herrenmahl als 
ihrem Einheitsprinzip her<<, Hainz, xotvwvia, 753: Gemeint ist >>die beim Abendmahl durch die 
>Teilhabe am< Leib des erhöhten Christus bewirkte >Gemeinschaft< im Leib Christi, der 
Gemeinde, d. h. die Gemeinschaft mit den anderen Mahlteilnehmern«. 
72 V gl. auch Conzelmann, 1 Kor, 211; Wolf!, 1 Kor, 54. Nach Fee, Corinthians, 469 geht es 
Paulus nicht um die Einheit, sondern um die Solidarität, die die Teilnahme am Götzendienst 
(10,14f) verbietet. Doch wird man beides kaum gegeneinander ausspielen können. 
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Das Leben der Kirche ist nur möglich, wenn die Gnade Gottes, die sich in den 
unterschiedlichen Gnadengaben ausfächert, wirksam wird. Nach Paulus hat jeder 
Christ seine Gnadengabe empfangen (vgl. 1 Kor 7,7). Diese Gnadengabe soll aber 
nicht dem Individualismus Vorschub leisten, sondern dem Ganzen der Gemeinde 
dienen (vgl. 1 Kor 12,7; 14,12.26). Doch gibt es eine Ordnung der Gnadengaben 
(Charismen). Sie alle sollen der Einheit dienen. Und sie können es, da sie ja auf die 
eine Gnade Gottes zurückgehen. Paulus bietet in 1 Kor 12,8-10; 12,28-30 und 
Röm 12,6-8 keine vollständige Liste der Charismen, sondern führt die Gnaden-
gaben exemplarisch auf. 73 Die Auswahl der Charismen ist mitbestimmt von der 
Situation der Gemeinde. 74 
2.2.8 Andere Leitungsämter in paulinischen Gemeinden 
In Phil 1,1 ist von Episkopoi, die wohl schon eine festere Einrichtung im Sinn 
des Leitungsamtes mit praktisch-organisatorischen Aufgaben darstellen, und von 
Diakonen die Rede. Wir haben somit mit verschiedenenWeisen der Leitung in den 
paulinischen Gemeinden zu rechnen. 75 Völlig offen ist, wer mit dem Vorsitz beim 
Herrenmahl betraut ist, so daß wir hier weithin nur auf Vermutungen angewiesen 
sind. Es liegt zwar nahe anzunehmen, daß die gastgebenden Hausväter den Vorsitz 
übernehmen. Das kann jedoch nicht mit Gewißheit angenommen werden. Nach 
Apg 20,11 bittet man den gerade anwesenden Apostel der Mahlfeier vorzustehen. 76 
Schon sehr früh treten die karitativen Dienstleistungen der Diakone als quasiamt-
liche Funktionen hervor. 
Indem Paulus diese Dienstleistungen in die Reihe der übrigen Charismen ein-
fügt, integriert er >>das selbständige Charismatikertum der Frühzeit dem am Modell 
der Ortsgemeinde entwickelten >Kirchenkonzept< «. 77 Ihnen folgen die Wunder-
und die Heilungskräfte und schließlich die Dienstleistungen und Steuermanns-
künste. Gerade dadurch, daß Paulus die schlichten Gaben der Hilfeleistung und der 
Organisation wie Administration in die Charismenreihe einschließt, macht er deut-
lich, daß der Geist bis in die alltäglichen Dinge hineinwirkt (vgl. Röm 12).78 Die 
73Vgl. Bruce, Corinthians, 112; Martin, Spirit, 13; Vögtle, Dynamik, 115. 
74 Vgl. Martin, Spirit, 13. 
75 Vgl. Roloff, Apostolat, 134; Schenk, Phil, 78-82 erklärt dagegen die Gemeindeämter in 
Phil1,1 als eine nachpaulinische Glosse durch die Redaktion der Sammlung der Paulusbriefe. 
76 Vgl. Roloff, 1 Tim, 173. 
77 Hoffmann, Konzept, 78. 
78 Vgl. z. B. Vögtle, Dynamik, 115f. 
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unterschiedlichen, aber letztlich gleichwertigen Gaben in der Gemeinde lassen es 
u'icht zu, daß jemand über der Gemeinde steht. Vielmehr sind alle der Gemeinde 
eingeordnet. Ihr einziges Bestreben soll sein, einander an Liebe zu übertreffen (1 
Kor 13) und so die Gemeinde zu erbauen ( 1 Kor 14). Aus 1 Kor 12 darf schon des-
halb keine feste Ordnung der Charismen abgeleitet werden, da sich die Zusammen-
stellung in Röm 12,5-8 von ihr unterscheidet. 
Weil Paulus in der Vielheit der Charismen die Wesensstruktur aller christlichen 
Lebensvollzüge sieht, gibt es bei ihm keine Trennung zwischen Amt und Charisma. 
Der Apostel selbst ordnet sich wie selbstverständlich in die Reihe der Charismatiker 
ein. Wenn nach Paulus jedes Charisma in der Gemeinde sein Recht hat, so betont er 
dennoch die Charismen, die tragende Funktionen in der Gemeinde haben. Apostel, 
Propheten und Lehrer unterscheiden sich nicht durch ein Mehr an Charisma, aber 
sehr wohl durch ihre spezifische Funktion. Sie tragen theologische und pastorale 
Verantwortung in der Gemeinde. 79 
Aufgrund und entsprechend ihrer Geistbegabung sind alle Gemeindemitglieder 
für die Gemeinde verantwortlich. In seinen Briefen hebt Paulus aber auch einzelne 
Dienste hervor. So ermahnt er die Thessalonicher, die zu ehren, >>die sich unter euch 
abmühen und euch im Herrn vorstehen und zurechtweisen« ( 1 Thess 5, 12f). Diese 
haben ihre Autorität offenkundig aufgrund ihres Einsatzes in der Gemeinde. 80 Es 
muß sich jedoch um Führungspersönlichkeiten gehandelt haben, die in ihrer auf 
Dauer angelegten Funktion klar erkennbar sind. 81 Paulus selbst greift wiederholt 
ein, wenn die Gemeinde es an der geforderten Ordnung und Einheit fehlen läßt. 
Weil nach Paulus der Geist in allen Diensten wirksam ist, kann es keinen Gegen-
satz zwischen Recht und Geist geben. Wohl ist eine sachliche Dialektik zwischen 
beiden festzustellen, die allerdings im sachgerechten Vollzug zur Erbauung der 
Gemeinde aufgehoben wird. 
2.3 Charismatische Gemeindefonn im Epheserbrief 
Im Epheserbrief wird (wie schon im Kolosserbrief) die charismatische Struktur 
der paulinischen Gemeinden auf die Gesamtkirche übertragen. Die Kirche ist eben-
falls vornehmlich der »Leib Christi« und Christus ihr Haupt (1,22f; 3,12.15f; 
5,22.30). Wie Paulus geht es dem Verfasser am Ende des 1. Jh. um die Ein-
79 Vgl. Giesen, Berufung, 133f. 
80 Vgl. Roloff, Apostolat, 134. 
81 Vgl. Greeven, Propheten, 34f; Gnilka, Phi!, 33. 
82 Vgl. Mußner, Eph, 25f. 
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heit der Kirche (Eph 4,1-6), die durch das Zusammenwirken aller Gemeindemit-
glieder zustandekommt.82 Im Bild heißt das: Es geht um das >>Wachstum des Lei-
bes«, und es geschieht >>zum Aufbau seiner selbst in Liebe« (4,16b). 
Christus aber ist es, der das alles bewirkt: >>Durch ihn wird der ganze Leib 
zusammengefügt und gefestigt« ( 4, 16a). Falsche Lehren ( 4,14) fordern besondere 
Träger der Verantwortung. In Anlehnung an Paulus ist die Gemeinde charisma-
tische Gemeinschaft ( 4,7). Nach 4,11 gibt es jedoch nur noch >>die Apostel, die Pro-
pheten, die Evangelisten, die Hirten und Lehrer«. Dahinter steht eine Entwicklung: 
Einzelne Funktionen innerhalb der Gemeinde erhalten ein besonderes Gewicht. 83 
Die Gabe, die der erhöhte Christus einem jeden nach dem von ihm bestimmten 
Maß schenkt (V. 7), darf jedoch nicht allein auf die Amtsträger bezogen werden. 84 
Ihre Dienste bleiben im Organismus der Kirche so eingefügt, daß die Amtsträger 
ihren Dienst zum Aufbau des Leibes Christi ( 4, 12) nur zusammen mit den übrigen 
Christen (vgl. 3, 18f) verrichten können. 85 In diesem Rahmen spielen sie eine unver-
zichtbare Rolle. Christus als das Haupt istUrsprungund Ziel, dem alle Christen zu-
und untergeordnet sind. 
Dennoch erhalten die Dienste, die für die Kirche besonders bedeutsam sind, 
eine herausragende Stellung. Die Evangelisten, Hirten und Lehrer ( 4,11) stehen in 
Kontinuität mit den Aposteln und Propheten, die feste Größen der Anfangszeit sind 
(Eph 2,20; 3,5),86 und setzen deren Tätigkeiten in anderer Weise fort. 87 Es gibt also 
drei verschiedene Gruppen von Amtsträgern in der Kirche. Verkündigungs-, Lei-
tungs- und Lehrfunktionen gelten als Gaben des Herrn, die er >>als Haupt des Leibes 
seiner Kirche gibt, obwohl sein Wirken auch für Eph nicht anders als durch den 
Geist vermittelt zu denken ist (vgl. 4,4a)«. 88 
Die erste Gruppe bilden die Evangelisten. Sie sind Wandermissionare und 
haben offensichtlich übergemeindliche Aufgaben, besonders im Hinblick auf die 
83 Schnackenburg, Eph, 177 sieht das Textgefälle von V. 7 zu V. 11 so: »Die Gesamt-
heit der Gläubigen läßt sich wegen der Unterschiedlichkeit der den einzelnen Gliedern verliehe-
nen Gnade auch in ihrer Differenzierung ansehen, die doch der tieferen Einheit dient.<< V gl. auch 
Hoffmann, Priestertum, 34f. 
84 So aber Schlier, Eph, 191; Mußner, Eph, 26.121f.124; Merklein, Amt, 59f, die die Gaben 
in V. 7 von V. 11 her besonders auf die Amtsträger deuten. Mit Schnackenburg, Ursprung, 134; 
ders., Eph, 177f; Hoffmann, Priestertum, 34f und den meisten Kommentatoren. 
85 Vgl. Schnackenburg, Eph, 194f; Hoffmann, Priestertum, 35. 
86 Vgl. Gnilka, Eph, 211; Mußner, Eph, 125; Vögtle, Dynamik, 123f. Gegen Klein, Apo-
stel, 66-68. 
87 Vgl. z. B. Schnackenburg, Eph, 183. 
88 Schnackenburg, Eph, 183. 
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Missionierung. Als Evangeliumsverkünder verrichten sie den Dienst (vgl. noch 
Apg 21,8; 2 Tim 4,5), der einmal den Aposteln zufiel. 89 
Den Hirten, die nur hier im Neuen Testament als Funktionsbezeichnung 
benutzt werden, 90 kommt als den Gemeindeleitern eine zentrale Bedeutung zu. Sie 
dürften die Leitung des Gottesdienstes und den Vorsitz bei der Eucharistiefeier 
haben. 91 Nach Apg 20,28 sollen die btiaxmwt als Hirten die Kirche leiten, wozu 
auch die Erhaltung der rechten Lehre gehört. 1 Petr 5,2 ermahnt die Ältesten als 
Hirten für die ihnen anvertraute Herde freiwillig und ohne Gewinnsucht nach dem 
Willen Gottes zu sorgen. 92 Die Lehrer sind eine von den Hirten verschiedene 
Gruppe. Sie sind zwar den Hirten zugeordnet, 93 aber ihre Aufgabe ist noch nicht an 
das Leitungsamt gebunden. Sie haben wohl die christliche Lehre, die Überlieferung 
und die Schrift im Unterricht auszulegen. 94 Die Vollmachten in der Kirche sind 
noch nicht an die Gemeindeleitung gebunden. Vielmehr sind Mission, Gemeinde-
leitung und Lehre gleichwertige Aufgabenbereiche.95 
Insofern die Funktionen an bestimmte Personen gebunden sind, kann man mit 
Recht von >> Amtsträgern « sprechen. 96 Ähnlich wie bei Paulus bleibt die Gemeinde 
als ganze eine Gemeinschaft, wo jeder einem jeden dient zum Aufbau der 
Gemeinde. In diesem Zusammenhang haben die Amtsträger ihre Aufgabe; denn sie 
sollen ja die Heiligen, d. h. die gesamte Gemeinde, für diese Aufgabe zurüsten 
(4,12).97 Die drei Ämter der Gegenwart stehen den Aposteln und Propheten in 
bezug auf Herkunft und Legitimität nicht nach, da sie diese vom erhöhten Herrn 
empfangen haben. 98 Gegenüber den paulinischen Briefen sind die charismatischen 
89 Vgl. z. B. Merklein, Amt, 345-347; Gnilka,Eph, 211f, Vögtle,Dynamik, 124. Mußner, 
Eph, 125f meint allerdings, zur Zeit der Abfassung des Briefes hätten sie tatsächlich dasselbe 
getan wie die Hirten und Lehrer. 
90 Allerdings wird das Bild vom Hirten wiederholt für Gemeindeleiter verwendet (Apg 
20,28; 1 Petr 5,2; Joh 21,15-17). 
91 Vgl. Vögtle, Dynamik, 124. 
92 Vgl. dazu Mußner, Eph, 126. 
93 So auch Gnilka, Eph, 211. 
94 Vgl. Gnilka, Eph, 212; Schünnann, Lehrer, 151, der im Verfasser des Eph einen charis-
matisch begabten Lehrer vermutet; Mußner, Eph, 126. 
95 Vgl. Hoffmann, Priestertum, 35. 
96 Mit Schnackenburg, Ursprung, 136; ders., Eph, 194. Das bestreitet Hojfmann, Priester-
tum, 36, da »der für den Amtsbegriff wesentliche institutionell-rechtliche Charakter der Legiti-
mierung nicht nachweisbar<< sei. 
97 Vgl. Mußner, Eph, 127. 
98 Das betont zu Recht Vögtle, Dynamik, 124. 
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Begabungen reduziert. Dennoch darf von einer charismatischen Gemeindestruktur 
gesprochen vverden. 
3. Die Ältestenverfassung 
Judenchristliche Gemeinden knüpfen an die aus dem zeitgenössischen Juden-
tum bekannte Ältestenverfassung an und passen sie ihren Bedürfnissen an. Sovvohl 
in den jüdischen Ortsbehörden (Jdt 6,16.21; 7,23; 8,10; 10,6) und imJerusalemer 
Synedrium (1 Makk 1,26; 7,33; 11 ,23; Mk 8,31 ;Mt21,23; 26,3.47 u. ö.) als auehin 
den Synagogen (Lk 7,3) gibt es Älteste. In den Synagogen ist es die Aufgabe der 
Ältesten, die Tradition zu vvahren, ihre Erfahrungen mit dem Gesetz vveiterzuge-
ben, um so das gemeinschaftliche Leben gemäß der Tradition aufrechtzuerhalten. 99 
Voraussetzung für das Ältestenamt ist ein fortgeschrittenes Alter, das nach anti-
ker Auffassung Reife und Erfahrung bedeutet, und der öffentliche Ruf des Betref-
fenden. Es ist vor allem ein Ehrenamt mit vornehmlich repräsentativen Aufgaben. 
Es ist verständlich, daß die palästinischen Gemeinden auf dieses Modell zurückgrei-
fen, sobald ihre Größe eine verfassungsmäßige Ordnung erfordert. Nach Lukas hat 
auch die Jerusalemer Gemeinde zur Zeit des Apostelkonzils eine Ältestenordnung 
(Apg 15,2.4.22f; vgl. 21,18). 100 
Später übernehmen auch hellenistische Gemeinden das Institut des Presbyter-
amtes. Denn die übrigen lukanischen Texte (Apg 11 ,30; 14,23; 20, 17) spiegeln die 
Situation von heidenchristliehen Gemeinden seiner Zeit vvider. 101 Indem Lukas 
vvichtigen Gemeinden außerhalb Palästinas dieselbe Verfassung zuschreibt, die in 
Jerusalem Gültigkeit hat, unterstreicht er deren heilsgeschichtliche Kontinuität zur 
Jerusalemer Urgemeinde und über diese zur alttestamentlich-jüdischen Offen-
barungsgeschichte.102 Auch nach Jak 5,14 sind die Ältesten eine feste Institution. 
Die Aufgabe der Ältesten ist es, u. a. sich um die Kranken in der Gemeinde zu 
bemühen. 103 
99 V gl. von Campenhausen, Amt, 84f; Bornkamm, rcpeoßu<;, 662-672. 
100 So Roloff, 1 Tim, 171. Ho/fmann, Priestertum, 39 setzt die Ältestenverfassung für Jerusa-
lem erst nach dem Apostelkonzil an. Vgl. auch Bornkamm, rcpeoßu<;, 663. 
101 Vgl. Schnackenburg, Ursprung, 136; Weiser, Apg, 581-585; ders., Gemeinde, 120; Hoff-
mann, Priestertum, 39. 
102 V gl. Oberlinner, Älteste, 51. 
103 Vgl. Schnider, Jak, 133. 
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Auch der erste Petrushrief bezeugt das Presbyteramt als feste Institution (5, 1-
4). Der fiktive Petrus (1,1) nennt sich selbst Mitpresbyter und >>Zeuge der Leiden 
Christi« (5,1), nicht aus Bescheidenheit, sondern weil er das Ältestenamt christolo-
gisch begründen und zugleich mit dem apostolischen Anfang in Beziehung bringen 
wil1. 104 Die Presbyter werden ermahnt, ursprunglieh vom Apostel wahrgenom-
mene Funktionen auszuüben. Die Ermahnung zeigt, daß sie ein dauerndes Amt 
innehaben, >>für das pastoraler Eifer und Hingabe erforderlich ist«. 105 Sie haben 
Anteil an dem im Apostolat eingeschlossenen Hirtendienst. So erscheinen die Pres-
byter zusammen mit dem Apostel als vonJesus Christus eingesetzt. 106 Die Presby-
ter sollen Vorbild für ihre Gemeinde sein und ihr dadurch ermöglichen, durch ihr 
Wort- und Lebenszeugnis auch ihren Auftrag, die heidnischen Mitbürger für Chri-
stus zu gewinnen, zu erfüllen. 107 
Die für das Amt des Ältesten notwendigen Voraussetzungen erklären auch, 
warum Paulus kein Ältestenamt kennt. Es kann in der charismatischen Gemeinde-
auffassung des Apostels keinen Platz finden; denn es ist nicht von Diensten und 
Funktionen, sondern vom Alter her bestimmt. Das Alter aber ist kein Charisma. 108 
Dagegen kennt Paulus Episkopoi und Diakone (Phil 1,1 ). 109 Das sind zweifellos 
Dienste, die sich in der Gemeinde mit Billigung des Apostels entwickelt haben. 
Denn beide Bezeichnungen lassen erkennen, daß Dienste gemeint sind, die sich in 
die paulinische Charismenlehre integrieren lassen. 
4. Die Episkopen- und Diakonenveifassung 
In der hellenistischen Profansprache istEpiskopos ein Aufseher oder Verwalter. 
Dabei ist noch nicht entschieden, worüber er eine Aufsicht führt und was er verwal-
tet. Der Titel ist somit ein völlig offenes Beziehungswort und deshalb geeignet, 
typisch christliche Inhalte aufzunehmen. Auszuschließen ist mit ziemlicher Gewiß-
heit, daß zum Aufgabenbereich des christlichen Episkopos ursprunglieh die Lehre 
104 Vgl. Oberlinner, Älteste, 51; Schünnann, Lehrer, 147; vgl. auch Vögtle, Dynamik, 125. 
105 Schrw.ckenburg, Ursprung, 140. 
106 Vgl. Goppelt, 1 Petr, 321f. 
107 Das bringt vor allem der ekklesiologische Text in 1 Petr 2,4-10 zum Ausdruck. Vgl. 
dazu Giesen, Kirche, 14o-149. 
108 Vgl. Roloff, 1 Tim, 171. 
109 Vgl. Hoffmann, Priestertum, 28. 
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gehört. 110 Um sie kümmern sich vielmehr die Propheten und Lehrer. 111 Den Epis-
kopoi werden wohl die mannigfachen Hilfeleistungen und administrativen Auf-
gaben zufallen. Jedenfalls dürften es nicht nur Verwaltungsfunktionäre sein, die kei-
nerlei geistliche Aufgaben haben. 112 Es sind sicher Persönlichkeiten, die bereit sind, 
Verantwortung in den Gemeinden zu übernehmen, um christliches Leben zu 
ermöglichen. Einzelne stellen ihr Haus für gottesdienstliche Versammlungen zur 
Verfügung ( vgl. 1 Kor 16,15). Paulus bittet die Korinther darum, sich den Mitglie-
dern des Hauses des Stephanas wie ihren Helfern und Mitarbeitern unterzuordnen 
(16,15-17). Dabei dürften mehrere Umstände eine Rolle gespielt haben: Die Mit-
glieder des Hauses des Stephanas haben eine verantwortliche V orzugsstellung. Ihr 
Vermögen bringt Vorteile für die karitativen Charismen. Schließlich disponieren 
ein höherer Bildungsstand wie gesellschaftliches Ansehen für Lehr- und Leitungs-
aufgaben. >>Eigene Initiative, Beauftragung durch die Gemeinde und Auswahl 
durch Paulus greifen ineinander«. 113 
Nachdem die Gemeinde eine gewisse Größe angenommen hat, kann sie sich 
nicht mehr in einem Raum versammeln. Es bilden sich verschiedene Hausgemein-
den, die jeweils von einem Episkopos geleitet werden. So gibt es mehrere Episkopoi 
in einer Gemeinde, die jeweils eine Hausgemeinde leiten. Denn anders als bei den 
Ältesten ist bei den Episkopen nicht an ein Gremium zu denken. 114 Somit sind im 
Plural Episkopoi in Phil 1,1 offenbar die Leiter der Hausgemeinden ange -
sprochen. 115 
In Phil1,1 (vgl. 1 Tim 3) sind den Episkopen Diakone zugeordnet. Das Wort 
Diakon ist anders als das Wort Episkopos von vornherein christlich gefüllt. 116 Der 
Diakon verrichtet Tischdienst oder führt bestimmte Dienstleistungen besonders im 
sozialen Bereich durch. 117 Hier dürfte die Jesustradition nachhaltig eingewirkt 
haben, insofern das Wirken Jesu als Dienst verstanden wird, als dienende Pro-
existenz, die auf Macht und Recht verzichtet (vgl. Mk 10,45; Lk 22,27). Jesu Ver-
110 Mit Roloff, 1 Tim, 172; vgl. Gnilka, Phil, 38. Gegen Georgi, Gegner, 36. 
111 Vgl. dazu Schümzann, Lehrer, 116-156. 
112 Mit Gnilka, Phil, 35; Roloff, 1 Tim, 172. GegenHoltz, Past, 79-82; ähnlichHoffmann, 
Priestertum, 28. 
113 Klauck, 1 Kor, 92; vgl. Vögtle, Dynamik, 118. 
114 Mit Roloff, 1 Tim, 173; ähnlich Dassmann, Hausgemeinde, 90f. Gegen Bey er, i:maxeTI-
-ro~at, 608f; Lohse, Entstehung, 58-73; Vögtle, Dynamik, 118. 
115 Mit Roloff, 1 Tim, 172f; vgl. auch P. Hoffmann, Priestertum, 28. Gegen Hawthorne, 
Phil, 8. 
116 Anders Conzelmann, 1 Kor, 253: Ötaxovia sei von Haus aus ein profaner Begriff. 
117 Vgl. Beyer, ötaxovew, 90; Gnilka, Phil, 35. 
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halten wird zur Norm für das Dienen derer, die in seiner Nachfolge Träger 
gemeindlicher Dienste werden (vgl. Mk 10,43f; Lk 22,26). In diesem Sinn kann 
Paulus auch von seinem Aposteldienst als Diakonie sprechen bzw. sich selbst als 
Diakon charakterisieren (2 Kor 3,6; 4,1; 5, 18). Sein Dienst drückt seine Beziehung 
zu Christus und zu seiner Kirche aus. Dasselbe ist gemeint, wenn der Verfasser der 
Pastoralbriefe das Amt des Apostelschülers als Dienst (2 Tim 4,5) charakterisiert. 
Phil 1,1 bezeugt zum erstenmal, daß Diakon nicht nur eine allgemeine Kenn-
zeichnung eines apostolischen Dienstes ist, sondern die Bezeichnung eines 
gemeindlichen Funktionsträgers. Legt man den ursprünglichen Wortsinn 
zugrunde, so könnte er einen Tischdienst im Zusammenhang der Eucharistiefeier 
verrichtet haben. Möglicherweise gehören dazu neben der Vorbereitung des Mahles 
die Sammlung der Gaben wie deren Ausgabe an Bedürftige in der Gemeinde (vgl. 
Apg 6,2). Möglicherweise kommen ihm auch Verkündigungsaufgaben (vgl. 1 Tim 
3,9) zu. 118 Jedenfalls ist es ein Dienst, der der Norm, dieJesus gesetzt hat, in beson-
ders augenfälligerWeise entspricht. 119 Unhaltbar dagegen ist die These, der Diakon 
sei der eigentliche Gemeindeleiter und Vorsteher der Eucharistiefeier. Diese Hypo-
these fällt mit der falschen Voraussetzung, >>dienend« sei in Lk 22,27 ein 
AmtstiteL 120 Gegenüber der These, btiaxonot und Öt6:xovot seien in Phil1, 1 Punk-
tionsbeschreibungen ein und derselben Gruppe, 121 ist daran festzuhalten, daß es 
sich um zwei unterschiedliche Funktionsträger in der Gemeinde handelt. 122 
5. Verschmelzung von Ältesten- und Episkopen-Diakonen-Veifassung 
in den Patoralbriefen 
5.1 Verschmelzung außerhalb der Pastoralbriefe? 
Die Ältestenverfassung dringt im Laufe der Zeit in paulinische Gemeinden ein. 
Nun ist man vor die Frage gestellt, wie man sie mit der Episkopenverfassung verbin-
den könne. Beide Verfassungen haben auf ihre Weise Vorteile, die es lohnt beizube-
halten. Die Stärke der Ältestenverfassung liegt darin, daß sie vor allem die Gesamt-
118 So Gnilka, Phil, 35. 
119 Mit Roloff, 1 Tim, 174. Nach Brox, Past, 152 hat er dagegen keinerlei kultische Dienste 
zu verrichten. 
120 Gegen Holtz, Past, 88-90. Vgl. dazu Roloff, 1 Tim, 174, Anm. 329. 
121 So Georgi, Gegner, 35. 
122 Mit Gnilka, Phil, 36; Hawthome, Phi!, 9. 
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gemeinde im Blick hat. Dagegen kennt die Episkopen-Diakonen-Ordnung, die sich 
besonders im Zusammenhang mit den Hausgemeinden herausgebildet hat, festum-
schriebene Dienstaufträge einzelner. Hier liegt die Grundlage dafür, daß sich die 
institutionellen Strukturen weiter entwickeln können. 
So setzt Apg 20,17 für Ephesus Älteste voraus, nach Apg 20,28 sind diese 
jedoch durch den Heiligen Geist, nicht durch Paulus, 123 zu Episkopen bestellt, 124 
damit sie als Hirten für die Kirche Gottes sorgen, die er sich durch das Blut seines 
Sohnes erworben hat. Der nachapostolische Dienst wird somit auf den Geist 
zurückgeführt. 125 Es fällt auf, daß sie nicht über die Gemeinde, sondern in der 
Gemeinde bestellt werden. Lukas kennt demnach keine Gegenüberstellung von 
Amt und Gemeinde. Das Amt ist vielmehr in die Gemeinde integriert, in der 
der >>Amtsträger« bestimmte Funktionen ausübt. 126 
Daß bciaxorcoc; in Apg 20,28 ein Amtstitel ist, wird wegen seiner Verbindung 
mit dem Hirtenmotiv weithin bestritten. 127 Die zum Beweis angeführten Bei-
spiele aus dem Neuen Testament (1 Petr 2,25; 5,2) vermögen m. E. die Beweislast 
ebensowenig zu tragen, wie die Tatsache, daß der Stamm rcoq.w.v- in der frühchrist-
lichen Literatur fast immer mit einem Begriff vom Stamm emaxo- verbunden ist. 128 
Das Bild des Hirten wird in 1 Petr 5,2 auf die Ältesten angewandt. Weil einige 
wichtige Handschriften in 1 Petr 5,2 das Partizip emaxorcouvn:c; einfügen, findet 
man die These, erciaxorcoc; sei kein Amtstitel, bestätigt. Nach Nauck ist emaxorcouv-
n:c; ein >>sehr alter Einschub«, >>der möglicherweise auf den Verfasser des 1. Petrus-
briefes selbst zurückgeht«. 129 Zur Stütze dieser These, kann man kaum 1 Petr 2,25 
als Parallelaussage anführen, da dort Christus als Hirt und Bischof bezeichnet 
wird. 130 Wenn die Ältesten ihre Hirtenaufgabe mit Christus, dem obersten Hirten 
123 Das betont zu Recht Prast, Presbyter, 123. 
124 So mit Gnilka, Phi!, 34f; Roloff, 1 Tim, 175; vgL Gewiess, Grundlagen, 163. Weiser, 
Gemeinde, 120 spricht von Presbyter Episkopen. VgL auch ders., Apg II, 578; Oberlinner, 
Älteste, 51; Vögtle, Dynamik, 126. 
125 VgL Beyer, emoxbrw1.uxt, 612; Schnackenburg, Episkopos, 260-263; Prast, Presbyter, 
123. 
126 VgL Prast, Presbyter, 122f.126f. 
127 So von Schnackenburg, Ursprung, 138; ders., Episkopos, 248; Beyer, bttoxbno!J.at, 
612; Schweizer, Gemeinde, 63; Prast, Presbyter, 125. 
128 VgL Nauck, Probleme, 202. 
129 Nauck, Probleme 202f; vgL auch Metzger, Commentary, 695f, wonach es gewisse Zwei-
fel gibt, ob das Partizip ursprünglich zum Text gehört. Auch Goppelt, 1 Petr, 326 mit Anm. 21 
entscheidet sich für die Ursprünglichkeit des Partizips. 
130 Mit Goppelt, 1 Petr, 211. Nach Brox, 1 Petr, 139 und Frankemölle, 1 Petr, 51 bezieht sich 
Hirt und Bischof auf Gott. Brox, Past, 148 entscheidet sich dagegen für Christus. 
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(5,4) erfüllen, ist ihre Tätigkeit keine reine Verwaltungsaufgabe, sondern ein selbst-
loses und nicht gewinnsüchtiges Führen der christlichen Gemeinde nach dem Wil-
len Gottes (5,2). 131 
5.2 Episkopoi und Presbyter in den Pastoralbriefen 
Nach den Pastoralbriefen existieren beide Verfassungsordnungen in denselben 
Gemeinden nebeneinander: So spricht 1 Tim 5,17-22 nur von Ältesten, 1 Tim 3,1-
18 vermittelt dagegen den Eindruck, als gebe es nur Episkopen und Diakone in den 
Gemeinden der Adressaten. Nur Tit 1,5-9 deutet den Willen an, die beiden Ord-
nungen auszugleichen. 
5.2.1 Voraussetzungen für die Übernahme des Amtes als Episkopos (1 Tim 3, 1-7) 
Der Verfasser bevorzugt deutlich die Episkopen-Diakonen-Ordnung. 132 Dafür 
dürfte auch seine Verbundenheit mit der paulinischen Tradition eine Rolle spielen, 
die das Ältestenamt nicht kennt, weil es nicht in die Konzeption einer charismati-
schen Gemeinde zu integrieren war. Das qualifizierte Amt eines Episkopos ist 
erstrebenswert, denn es ist eine große Aufgabe (1 Tim 3,1). Der Bewerber für das 
Amt des Episkopos muß ein vorbildlicher Christ sein: Er soll ein Mann ohne Tadel 
sein, nur eine Frau haben (3,2), also monogam leben. 133 Das ist eine Forderung, die 
für alle Christen gilt. Die Einehe als Voraussetzung für das Episkopenamt einzu-
schärfen, ist auf dem Hintergrund der zeitgenössischen Praxis der Polygarnie im 
Judentum und der laxen Ehemoral des Heidentums keineswegs überflüssig. Der 
Episkopos soll sich ferner durch Nüchternheit auszeichnen, d. h., er soll unbeein-
flußt von Stimmungen, Sympathie und Antipathie seine Urteile fällen. 134 Der hier 
geforderten Nüchternheit fehlt die eschatologische Färbung, die wir von Paulus (1 
Thess 5,6.8), 135 aber auch aus dem ersten Petrushrief (1 Petr 1,13; 4,7; 5,8) 
kennen. 136 Der Episkopos soll auch besonnen sein (3,2; Tit 1 ,8), d. h. die Befähi-
131 Vgl. Schnackenburg, Episkopos, 249f. 
132 Vgl. Hoffmann, Priestertum, 54. 
133 So mit Recht die Mehrheit der neueren Autoren: Spicq, Si quis, 430f; Brox, Past, 142; 
Dibelius-Conzelmann, Past, 42f; Roloff, 1 Tim, 156. 
134 Vgl. Spicq, Si quis, 433; Schwarz, Christentum, 58; Roloff, 1 Tim, 156. Gegen Dibelius-
Conzelmann, Past, 143; Brox, Past, 143. 
135 Vgl. Giesen, Naherwartung, 143f. 
136 Mit Brox, Past, 49; Roloff, 1 Tim, 156. Gegen Schwarz, Christentum, 48f; Vögtle, 
Tugend- und Lasterkataloge, 141. 
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gung haben, Entscheidungen zu treffen, die von Lebensweisheit gesteuert sind. 137 
Er soll x6a1.noc; sein, was soviel wie maßvolle Ordentlichkeit heißt, die in einer wür-
digen Haltung besteht. 138 Die Gastfreundschaft, die ebenfalls vom Episkopos gefor-
dert ist (3,2; Tit 1,8), gilt schon bei den Juden und Griechen als eine heilige Ver-
pflichtung. Für die junge Kirche ist sie besonders notwendig aufgrund der konkre-
ten Bedürfnisse des Gemeindelebens. Daß sie zur Forderung erhoben wird, erklärt 
sich dadurch, daß sie nicht selten mit großen Belastungen verbunden ist. 139 Da die 
Episkopen die Leitung der Hausgemeinden übernommen haben, ist die Forderung 
nach Gastfreundschaft noch begreiflicher; denn ursprünglich hielten die Leiter von 
Hausgemeinden, deren>> Nachfolger« sie nun auf der Ebene der Ortsgemeinde sind, 
ihre Häuser für durchreisende Missionare und andere Christen offen. Daß der Epi-
skopos gelehrt sein soll, ergibt sich aus seiner Hauptaufgabe, die Lehre als normative 
apostolische Überlieferung zur Geltung zu bringen. Mit dem Gelehrtsein (1 Tim 
3,2) ist erstmals eine Tugend erwähnt, die nicht von allen anderen Christen gefor-
dert wird. 140 
Der Episkopos soll nicht trunksüchtig und nicht rauflustig sein (1 Tim 3,3; Tit 
1 ,7). Wahrscheinlich sind damit die Trunksucht und ihre Folgen angesprochen. 
Denn der Betrunkene ist oft unbeherrscht und gewalttätig. 141 Er soll vielmehr mild 
und friedfertig sein. Nur so kann er seine Aufgabe, das Wort Gottes in jeder Situa-
tion zu verkünden, gerecht werden. Geldsucht ist für jeden, der eine führende Posi-
tion hat, eine Versuchung. Deshalb wundert es nicht, daß auch vom Episkopos ver-
langt wird, nicht geldsüchtig zu sein. Es würde seine Glaubwürdigkeit beeinträchti-
gen, wenn nicht gar zerstören, würde er nicht mit den ihm anvertrauten Geldern 
umsichtig umgehen. 
Nur wer sich in seinem eigenen Haus und in seiner Familie bewährt hat, kann 
auch der Kirche als der familia Dei vorstehen (1 Tim 3,4f). 142 Als Hausvater trägt er 
für alle Gemeindemitglieder Verantwortung und muß für sie sorgen. Deshalb darf 
er auch Gehorsam fordern. Der Episkopos ist zwar als Hausvater charakterisiert, 
aber nicht mehr nur Leiter einer Hausgemeinde, sondern der ganzen Gemeinde am 
137 Vgl. Luck, aw<ppwv, 1100f; Schwarz, Christentum, 49-51; Roloff, 1 Tim, 157. 
138 Vgl. Sasse, x6a!lto<;, 896f; Schwarz, Christentum, 51; Roloff, 1 Tim, 157. 
139 Vgl. Rusche, Gastfreundschaft; Schwarz, Christentum, 52; Roloff, 1 Tim, 157. 
140 So mit Vögtle, Tugend- und Lasterkataloge, 53; Brox, Past, 144; Schwarz, Christen-
tum, 53. 
141 So mit Roloff, 1 Tim, 158. 
142 Vgl. dazu Schwarz, Christentum, 58f. 
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Ort. 143 Der Verfasser der Pastoralbriefe vergißt jedoch nicht, daß letztlich Gott 
selbst Herr in der Gemeinde ist, weshalb er sein Vorsteheramt nur als Hausverwal-
ter bekleidet, der Gott verantwortlich ist (Tit 1,7). 144 
Der Episkopos darf kein Neubekehrter sein. Das ist nach der Forderung der 
Lehrbefähigung die zweite spezifisch christliche Voraussetzung für die Übernahme 
des Amtes. Das setzt deutlich eine nachpaulinische Situation voraus und ist deshalb 
ein wichtiges Indiz für den deuteropaulinischen Charakter der Pastoralbriefe. 145 
Der Verfasser begründet diese Forderung damit, daß der Episkopos nicht hochmü-
tig (nHpwbet<;) dem Gericht des Teufels verfallen soll. 
Tu<pouoß'a.t kann »aufgeblasen« heißen. Der Episkopos würde demnach 
infolge seiner schnellen Beförderung vom Getauften zum Episkopos Gefahr laufen, 
eitel zu werden und den Sinn seines Amtes mehr in der dadurch gewonnenen 
Ehrenstellung denn als Dienst zu verstehen. 146 Es spricht jedoch alles dafür, daß 
w<pouoß'a.t im Sinne von »verblendet werden<< zu verstehen ist. 147 Das bestätigen 1 
Tim 6,4 und 2 Tim 3,4, wo von den Irrlehrern gesagt wird, sie seien verblendet. Der 
Neubekehrte ist entsprechend noch nicht in seiner Glaubensüberzeugung so gefe-
stigt, er ist noch nicht sicher genug in der Lehre, als daß er nicht noch geblendet wer-
den könnte. 148 
Schließlich soll der Episkopos auch bei Nichtchristen in einem guten Ruf stehen 
(1 Tim 3,7), damit er nicht ins Zwielicht gerät. Der Episkopos muß als Gemeinde-
leiter somit menschliche Eigenschaften haben, die ihn befähigen, die Sache der 
christlichen Lehre nach außen und nach innen glaubwürdig zu vertreten. Im ganzen 
handelt es sich um Kriterien, die für alle Personen gelten, die Führungsfunktionen 
im öffentlichen Leben wahrnehmen. Natürlich muß er ein vorbildlicher Christ sein. 
Dazu kommen die Sonderforderungen, gelehrt zu sein und kein Neubekehrter zu 
sein, wobei beide Forderungen sich gegenseitig ergänzen. Ähnliche Voraussetzun-
gen gelten im übrigen auch für die Diakone (1 Tim 3,8-13), wie schon die Einlei-
tung mit waa.(rrw<; (in der seihen Weise) verdeutlicht. Beide Ämter gehen nach 
Überzeugung des Verfassers auf paulinische Tradition zurück und sind ihm deshalb 
überaus wichtig. 
143 Vgl. Roloff, 1 Tim, 160. Gegen Holtz, Past, 77f. 
144 Vgl. Roloff, 1 Tim, 159. 
145 Vgl. Dibelius-Conzelmann, Past, 44; Brox, Past, 146; Roloff, 1 Tim, 160. 
146 So Dibelius-Conzelmann, Past, 42f; Brox, Past, 146. 
147 So Spicq, Past, 437; Roloff, 1 Tim, 161. 
148 Vgl. von Lips, Glaube, 52; Schwa'iZ, Christentum, 60; Roloff, 1 Tim, 161. 
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5.2.2 Der Episkopos als Leiter der Ortsgemeinde 
Die Amtsinhaber haben einen festen Verantwortungsbereich und können des-
halb auch zur Verantwortung gezogen werden. Daß es dem Verfasser um den per-
sönlichen Einsatz des Vorsteheramtes geht, beweist er dadurch, daß er die Ältesten, 
die ihr V cirsteheramt gut versehen, und vor allem solche, die sich mit ganzer Kraft 
dem Wort und der Lehre widmen, mit großem Lob bedenkt (1 Tim 5, 17). So holt er 
sie aus dem Gremium der geehrten Ältesten heraus und reiht sie in die Reihe der 
Amtsträger ein, die ihre Aufgabe aktiv wahrnehmen. Entsprechend werden die 
Ältesten auf Kreta (Tit 1 ,5f) auf ihre Pflichten als Episkopoi angesprochen. >>Aber 
nun ist es dem Verfasser nicht einfach darum zu tun, die Ältesten zu aktivieren und 
sie auf ihre Leitungs- und Aufsichtsaufgabe gegenüber ihrer Gemeinde anzuspre-
chen. Er will vielmehr - und das dürfte der entscheidende Punkt sein- das bisher 
partikular, d. h. auf die Hausgemeinde ausgerichtete Episkopenamt entpartikulari-
sieren und als Leitungsamt der Ortsgemeinde empfehlen«. 149 
Nun fällt schon auf, daß der Verfasser der Pastoralbriefe immer nur vom Episko-
pos im Singular spricht, der kaum, wie die meisten Autoren meinen, generisch, 150 
sondern im eigentlichen Sinn151 zu verstehen ist. Dafür spricht vor allem, daß die 
Kirche als Haus Gottes gesehen wird, dessen Hausvater der Episkopos ist. 152 Die 
Kirche ist das geordnete Hauswesen Gottes am Ort, die von einem Episkopos ver-
antwortlich geleitet wird, der von Diakonen umgeben ist. Der Verfasser erweckt 
nirgendwo den Eindruck, als wolle er dieses Leitbild als verpflichtend vorschreiben, 
wohl aber geht es ihm darum, die bestehenden Gemeindestrukturen auf es hin zu 
öffnen. Aufgrund des Nebeneinanders von Ältesten- und Episkopenordnung in 
den Gemeinden kommt es notwendigerweise zu Spannungen in den Aussagen der 
Pastoralbriefe. Nur weil zumindest ein Teil der Presbyter bereits Episkopen von 
Hausgemeinden sind, kann der Verfasser die Ältesten auf ihr Episkopenamt hin 
ansprechen (Tit 1,5f und 1,7-9). 153 Mit einer bezeichnenden Ausnahme unterläßt 
149 Roloff, 1 Tim, 175f; anders Oberlinner, Älteste, 51f: »Eine Unterscheidung der Ämter ist 
weder aus der Stellung der Gemeinde gegenüber noch aus der Aufgabenstellung zu erheben, so 
daß die Zugehörigkeit des Episkopos zum Ä.n-Kollegium als wahrscheinlich zu gelten hat, nicht 
jedoch unbedingt eine Vorrangstellung des Episkopos über das Kollegium der Ä.n.<<. 
150 Gegen Holtz, Past, 75; Brox, Past, 149.151; Schnackenburg, Bischof, 302. 
151 Mit Gewiess, Grundlagen, 164f; Hahn, Gottesdienst, 74; von Lips, Glaube, 113. Vgl. 
auch von Campenhausen, Amt, 117; Gnilka, Phi!, 34. 
152 Mit Roloff, 1 Tim, 176; Hoffmann, Priestertum, 53. 
153 Vgl. Roloff, Apostolat, 264-267; ders., 1 Tim, 176; Dibelius-Conzelmann,Past, 46f; von 
Campenhausen, Amt, 116f; Michaelis, Ältestenamt, 52f; Brox, Past, 151. 
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er alles, was einer Festigung des Presbytergremiums dienen könnte. Es nimmt näm-
lich an der Ordination des Timotheus teil. Einer aus ihrem Gremium soll als 
Episkopos der Gesamtgemeinde vorstehen (1 Tim 4,14). 1s4 
Das Charisma wird als >>Amts gnade« verstanden und deshalb exklusiv dem 
Amt zugeordnet, vermittelt durch die Handauflegung des Presbyteriums ( 4, 14). 
Verbunden damit ist wenigstens tendenziell eine weitgehende »Entmündigung der 
Gemeinde«. Jss Die Pastoralbriefe verfechten somit kein dreigestuftes Amt (Bischof-
Presbyter-Diakone), wie wir es von Ignatius her kennen. Ihnen geht es auch nicht 
um eine Aufwertung des Diakonenamtes, sondern allein um die Neugestaltung des 
Episkopenamtes, wobei es vor allem um ein vertieftes theologisches Verständnis 
geht. 
5.2.3 Gründe für die Bevorzugung der Episkopoi in den Pastoralbriefen 
Bisher konnten wir bereits beobachten, daß die Funktion des Episkopos eng mit 
dem Kirchenverständnis der Pastoralbriefe zu tun hat. DerVerfasser will die Orts-
gemeinde festigen und ihr eine innere Vereinheitlichung geben sowie die Lehrauto-
rität an die Gemeindeleitung binden. 
5.2.3.1 Festigung der Ortsgemeinde 
Das Episkopenamt ist ganz auf die Gemeinde ausgerichtet. Der Episkopos ist ja 
der Hausvater der Gemeinde als des Hauses Gottes (1 Tim 3,5). Das zeigt sich auch 
bei der Rollenzuschreibung des Apostelschülers, der sich verantwortlich zeigen soll 
für alle Gruppen und Stände in der Gemeinde ( 5,1-22). Deshalb soll er auch selbst 
auf sich achten und an der Lehre festhalten, weil für die, die auf ihn hören, das Heil 
davon abhängt (4,16). Vor allem aber die Gefahr seitens der Irrlehre scheint den 
Verfasser zu bewegen, die Gemeinde zu vereinheitlichen und das zentrale Leitungs-
amt hervorzuheben. Eine besondere Gefahr sind nach ihm wohl in dieser Bezie-
hung Frauen (2 Tim 3,6f), weshalb die Frau anders als bei Paulus nicht zum Kreis 
der Amtsträger gehört. 
1s4 Mit Roloff, 1 Tim, 176; Gnilka, Phil, 35, der es im Anschluß an Bomkamm, rcpf:aßu~, 
668 für möglich hält, daß die rcpoea-rw-re~ rcpeaßu-repot (1 Tim 5, 17) mit den erciaxorcot identisch 
sind. Dibelius-Conzelmann, Past, 46 erwägt daneben, ob der eniaxono~ als Gemeindeführer mit 
Verwaltungsaufgaben dem Presbyterkollegium analog zu den Ratsversammlungen römischer 
Städte automatisch angehörte. 
155 Hoffmann, Priestertum, 50; Ober/inner, Anpassung, 90. 
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5.2.3.2 Die Lehrautorität der Gemeindeleitung 
Hier setzt der V erfass er den stärksten Akzent. 156 Die Gemeindeleitung ist Folge 
des Evangeliums, das der Kirche in der Form der apostolischen Überlieferung 
anvertraut ist. Zwei Gründe tragen dazu bei, daß nunmehr das Episkopenamt geist-
liches Amt mit geistlichen Vollmachten ist: Einmal gilt es die aufkommende Irrlehre 
abzuwehren, zum anderen ist die Prophetie zurückgegangen. Das bezeugt auch 
eine andere Schrift der dritten Generation, die Didache. Nach ihr sollen sich die 
Gemeinden anstelle von Wandercharismatikern Episkopen und Diakone wählen, 
die die Leitung der Gottesdienste übernehmen (Did 15,1). Auf dem Weg dorthin 
sehen mehr und mehr ortsgebundene Lehrer ihre Hauptaufgabe im Lehren in den 
wachsenden Gemeinden. Es liegt nahe, solchen Lehrern die Gemeindeleitung anzu-
vertrauen. Das dürfte nach Eph 4,11 der Fall sein, wo Hirten und Lehrer als eine 
einheitliche Gruppe gesehen werden. 157 Auch Lukas deutet das Episkopenamt als 
Hirtendienst, dessen Hauptaufgabe die Abwehr der Irrlehre gilt. Das ist nur mög-
lich, wenn die Lehr- und Leitungsfunktion sich ergänzen (Apg 20,28-31). Nach 
den Pastoralbriefen ist das Lehren die wichtigste Funktion der Gemeindeleitung 
(vgl. 1 Tim 3,2; Tit 1,9; 1 Tim 5,17). Als Hausvater der familia Dei obliegt dem 
Episkopos der HaushalterdienstamEvangelium (1 Tim 3,5; Tit 1,9; vgl. 1 Kor4,1). 
Der Episkop muß sich selbst an das zuverlässige Wort der Lehre halten. Nur so ist 
er in der Lage, die Gemeinde mit der gesunden Lehre zurechtzuweisen und seine 
Gegner zu widerlegen (Tit 1, 9). 158 Bewußt oder unbewußt überträgt der V erfass er 
hier die ihm vertraute patriarchalische Ordnung in der damaligen Gesellschaft auf 
die Gemeinde. 159 
Nicht ohne theologischen Grund betont der Verfasser die Lehrfunktion in den 
Verhaltensanweisungen an den Apostelschüler (1 Tim 4,11.13.16; 2 Tim 1,13; 
3,10.14-17; Tit 2,1). Der Apostelschüler gilt als Typos des Gemeindeleiters, der 
durch sein Lehren die Funktion des Apostels in einer veränderten historischen Lage 
weiterführt. Nun steht an erster Stelle das Bewahren und Wiederholen des normativ 
156 So mit den meisten Autoren. Anders Dibelius-Conzelmann, Past, 45: Da das Lehramt 
nach 1 Tim 3,2 noch charismatisch verwaltet werde, könne das Lehren nicht zur besonderen 
Funktion des Bischofs gehören. 
157 Vgl. Merklein, Amt, 381-383. 
158 Vgl. Lk 12,42-45, wo dem vom Herrn zum Hausverwalter eingesetzten Knecht der 
Auftrag gegeben wird, den Hausbewohnern Nahrung zur rechten Zeit zu geben. Nahrung ist 
hier deutlich ein Bild für die Verkündigungsaufgabe. Vgl. Roloff, Apostolat, 267. 
159 Vgl. dazu ausführlich von Lips, Glaube, 121-160. 
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Überlieferten, der >>gesunden Lehre« (1 Tim 1,18f; 4,16; 6,20; 2 Tim 1,12f; 2,2; 
3,10; Tit 1,9; 2,1 u. ö.). 160 
Wahrscheinlich ist auch der Vorsitz beim eucharistischen Gottesdienst Sache 
des Episkopen. Weil das offenbar nicht bestritten wird, ist es auch kein besonderes 
Thema in den Briefen. Sein besonderes Augenmerk gilt ja der Lehre, weil diese 
durch Irrlehren gefährdet ist. Doch muß hier auch gesehen werden, daß die Lehre 
wesentlich sich im Gottesdienst vollzieht. »Was aber speziell die Eucharistie betrifft, 
so ergibt sich aus dem hinsichtlich der Stellung des Episkopen als Hausvater der 
Gesamtgemeinde Gesagten fast zwingend, daß im Sinne der Past diese Stellung in 
seinem Vorsitz bei der Herrenmahlsfeier sichtbaren Ausdruck finden muß«. 161 
5.3 Die Ämter in Bindung an das Evangelium 
Für das Amtsverständnis der Episkopen sind vor allem die Aussagen über die 
Apostelschüler wichtig; denn sie sind ja Idealtypen der gemeindlichen 
Episkopen. 162 Es geht hier um die Herkunft und Begründung der Autorität des 
Gemeindeleiters. 
Am Anfang steht Paulus selbst. Gott hat ihm das Evangelium anvertaut und ihn 
durch Christus in seinen Dienst berufen ( 1 Tim 1, 11f). Das durch Paulus vermittelte 
Evangelium ist die bleibende Norm für die Leitung der Kirche. Paulus bestimmt die 
Normen, die für die Gemeindeleitung gelten. Wie die Apostelschüler soll jeder 
Gemeindeleiter sich als Apostelschüler verstehen. So soll der Episkopos mit der 
christlichen Überlieferung vertraut sein und gründliche Kenntnisse der Schrift und 
der grundlegenden Glaubensüberlieferung haben (1 Tim 4,13-16; vgl. 3,6), wobei 
das junge Lebensalter kein Hindernis sein darf (4,12). 
Auch die Lebensführung des Apostels soll normativ für den Gemeindeleiter 
sein. So soll er zum Leiden bereit sein, weil auch Paulus um des Evangeliumswillen 
gelitten hat (2 Tim 1,12; 2,3). Letzte Norm aber bleibt das Evangelium. Wie Paulus 
soll er sein Leben von ihm prägen lassen. In seiner Verantwortung liegt die Weiter-
gabe des apostolischen Erbes, das gegenüber den Irrlehren zu verteidigen ist. Theo-
logisch wird das Gemeindeamt also an den Anfang zurückgebunden. Trotz der 
starken Rückbindung des Amtes an den Apostel, sieht der Verfasser deutlich, daß 
der Amtsträger letztlichJesus Christus selbst verantwortlich ist (vgl. 1 Tim 6,13). 
160 Von einem vorsichtigen Weiterentwickeln der Lehre ist nichts zu erkennen. Gegen 
Roloff, 1 Tim, 178; mit Hoffmann, Priestertum, 50. 
161 Mit Roloff, 1 Tim, 179. Zurückhaltend Brox, Past, 149. 
162 Roloff, 1 Tim, 179f; Hoffmann, Priestertum, 50. 
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Rückblickend können wir festhalten: Das Leitungsamt geht nicht auf die Über-
tragung von Autorität durch die Gemeinde auf einzelne ihrer Mitglieder zurück. Es 
ist vielmehr der Apostel, der im Namen des Herrn der Kirche verbindlich Weisung 
gibt, daß der Auftrag, die Kirche durch das Evangelium zu führen, von Menschen 
wahrgenommen werden soll. Das Charisma erscheint auf die Amtsgnade reduziert, 
die durch Handauflegung vermittelt wird. Das Amt steht zwar nicht der Gemeinde 
gegenüber, aber es ist nicht eine Funktion der Gemeinde, sondern ein Dienst, der 
vor dem Herrn der Kirche zu verantworten ist. Auf dieseWeise soll die Kontinuität 
und Identität der Kirche in der Geschichte gewahrt bleiben. Das Amt bleibt der Tra-
dition verpflichtet, die dem Amt übergeordnet ist. >>Aber das Amt ist im Sinne der 
Past nicht nur eine variable Funktion der Überlieferung, sondern- wie diese- bin-
dende Setzung des Apostels. Fraglos ist es damit zur Institution erklärt, und zwar 
zur Institution göttlichen Rechts«. 163 Die Gemeinde wird auf eine hörende Funktion 
beschränkt, die die Lehre, die der Amtsleiter vermittelt, anzunehmen hat (vgl. 1 
T. r· ) 164 llll 4,13.16; lt 1,9. 
6. Rückblick und Ausblick 
Ziel unserer Ausführungen war ein Überblick über die Dienstämter im Rahmen 
der im N euen Testament erkennbaren Gemeindekonzeptionen. Schwerpunkt 
dabei war die paulinische charismatische Gemeindekonzeption und die Verschmel-
zung von Presbyter- und Episkopenverfassung in den Pastoralbriefen. Von der cha-
rismatischen Gemeindevorstellung des Paulus, die neben der Ältestenverfassung 
existiert, und der Episkopalverfassung, die schon in einer Vorform in der paulini-
schen Gemeinde zu Philippi greifbar ist, führt der Weg über eine Angleichung von 
Ältesten- und Episkopenverfassung in den Pastoralbriefen schließlich zum monar-
chischen Episkopat, wie er erstmals in den Briefen des Ignatius von Antiochien als 
Postulat aufscheint. 
Deutlich haben organisatorische wie auch zeitbedingte Faktoren die Entwick-
lung bestimmter Gemeindeordnungen beeinflußt. Innergemeindlich ist die Abwehr 
der Häresie und nach außen der Schutz der christlichen Gemeinden in einer heidni-
schen Umwelt von Bedeutung. Aber auch der sozio-kulturelle Hintergrund spielt 
eine entscheidende Rolle bei der Gestaltung der Gemeindeverfassung. Auf diesem 
163 Roloff, 1 Tim, 181. 
164 Vgl. Brox, Past, 44. 
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Hintergrund ist auch verständlich, daß die Frau, die noch bei Paulus eine führende 
Rolle in den Gemeinden und in der Mission spielen konnte, mehr und mehr aus-
geschaltet wurde. 
Der Befund macht unschwer deutlich, daß neben theologischen vor allem 
soziologische Gründe maßgeblich die V erfaßtheit der Gemeinden mitgeprägt 
haben. Es steht jedoch außer Frage, daß soziologisch begründete Entwicklungen 
theologisch legitim sein können. Alle Gemeindeverfassungen des Neuen Testa-
ments zielen - das dürfte deutlich geworden sein- auf die Bewahrung der Einheit 
der Gemeinde und schließlich der Kirche überhaupt. Das Bild könnte noch dadurch 
abgerundet werden, daß nach den Gemeindediensten im Matthäusevangelium und 
in anderen Schriften des Neuen Testaments (z. B. Johannesbriefe) gefragt würde. 
Die vorgestellten Kirchenauffassungen haben jedoch deutlich erkennen lassen, 
welche Aufgaben das kirchliche Dienstamt vor allem hat: In erster Linie soll es der 
Einheit dienen. 
Auch für die heutige Kirche ist eine Leitung notwendig, die der Einheit im Glau-
ben dient. Zugleich ist jeder einzelne Christ gefordert, seine je unterschiedliche 
Begabung in die Kirche einzubringen, damit sie als lebendige Gemeinschaft die 
Liebe Gottes, die in Christus sichtbar erschienen ist, glaubhaft bezeugen kann. 
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